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Aus der Chronik bon 1848. 


29. März. In Berlin war das am 18. 
März geſchaffene Miniſterium Arnim⸗Boytzenburg 
ſehr unpopulär und reichte ſchon am 28. ſeine Ent⸗ 
laſſung ein. Am Tage darauf wurden zwei Ver⸗ 
treter des liberalen Großbürgerthums, die Präſidenten 
der Handelskammern zu Köln und Aachen, „Ludolf 
Camphauſen und David Hanſemann, ins Miniſterium 
berufen, die beide bisher nicht im Staatsdienſt ge⸗ 
ſtanden hatten. Camphauſen war Miniſterpräſident, 
Hanſemann Finanzminiſter. Außerdem umſchloß 
das Miniſterium die folgenden Herren: Graf 
Schwerin, v. Auerswald, Bornemann, v. Reyher, 
Graf Kanitz und v. Patow, den letzteren als „Ar⸗ 
beitsminiſter.“ — Das neue liberale Miniſterium 
es hethal bald an den König eine Adreſſe, in der 
zu Nee glaubten den Abſichten Ew. Majeſtät 
Maßnahmen 5 wir uns ſofort für alle unſere 
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lehnend gegen den Zug der Deut 
Rhein. Die franzöſiſche Regierung ſchen über den 
fremden Regierungen ni or 
weigerte die 11 0 den f 
Waffen, bewilligte jedoch in d 
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Weſtdeutſchlands war jedoch vor dem Einfall dieſer 
„Franzoſen“ in großer Beſorgniß. 


Die Abſchaffung der Stich⸗ 
wahlen. 


Die württembergiſche Kammer der Abge⸗ 
ordneten hat am Dienſtag bei der Berathung der 


„ ver⸗ 
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zweiten Hälfte des 
den Polen 150000 
en letzten Tagen 
eutſche unter dem 


Verfaſſungsreform die Abſchaffung der Stich- b 


wahlen mit 54 gegen 30 Stimmen angenommen. 
Bekanntlich iſt zuglei it der Einführung des 
zich iſt zugleich m f 
Proportionalwahlrechts in Württemberg die Ab- 
ſchaffung der Stichwahlen vorgeſchlagen worden. 
Dieſer Vorſchlag hat in der Kammer lebhaften 
Widerſpruch gefunden und es hat eines ſtarken 
Druckes der Regierung bedurft, um eine Mehrheit 
für die Abſchaffung der Stichwahlen zu gewinnen. 
Miniſterpräſident Frhr. v. Mi ttnacht erklärte, daß 
die Staatsregierung unter allen Umſtänden auf ihrer 
Forderung beharre und wenn ſie abgelehnt werde, 
den ganzen Verfaſſungsentwurf zurückziehen würde. 


Elbinger 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 


; : martal 1,69 /, mit Botenlohn 1,90 A 
en a, len Poſtanſtalten 2 . le a 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


Hons-Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermitteli 
Inſertion f die Expedition dieſer Zeitung. 9 x 


Tc 
era 


7. 
„.... — — — 


— — & 4 


7 


ö a, east 22 ä TEREREETTEETERE 


Dieſer Beſchluß der württembergiſchen Kammer 
wird den auch ſonſt im Reich vorhandenen Be⸗ 
ſtrebungen einen neuen Anſtoß geben, die auf die 
Abſchaffung der Stichwahlen hinzielen. Beſonders 
in konſervativen Blättern iſt die Forderung 
erhoben worden, daß das Stichwahlſyſtem beſeitigt 
werden ſoll. Bei den Wahlniederlagen, die ſich die 
Konſervativen in den letzten Jahren geholt haben, iſt 
regelmäßig hinterher auf die Stichwahlen geſcholten 
worden, weil in der Stichwahl durch das Zuſammmen⸗ 
wirken der nicht reaktionären Parteien die Konſervativen 
geſchlagen worden ſind. Bei der Zerſplitterung 
unſeres Parteiweſens aber ſind die Stich— 
wahlen nicht zu entbehren. Bei der Wahl 
von 1893 ift nahezu die Hälfte der Reichstags— 
abgeordneten erſt in der Stichwahl gewählt 
worden. Unter 397 Abgeordneten ſind 166 aus 
Stichwahlen hervorgegangen. Obgleich die National⸗ 
liberalen vielfach ſchon im erſten Wahlgang die 
Unterſtützung der konſervativen Parteien erhielten, 
find doch von 53 Nationalliberalen 33 erſt in der 
Stichwahl gewählt worden. Auch von 29 Frei⸗ 
konſervativen wurden 15 erſt in der Stichwahl ge- 
wählt, von 72 Konſervativen 20 in der Stich⸗ 
wahl. Die Konſervativen und Freikonſervativen 
aber hatten vielfach ſchon im erſten Wahlgang die 
Unterſtützung der Nationalliberalen. Von 44 ſozial⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten wurden 20 erſt in der 
Stichwahl, von 16 antiſemitiſchen 11 in der Stich⸗ 
wahl gewählt. Von 13 Abgeordneten der Frei⸗ 
ſinnigen Vereinigung gingen 10 aus der Stichwahl 
hervor, von 96 Abgeordneten des Zentrums 13, 
von 19 polniſchen Abgeordneten 7. Die Freiſinnige 
Volkspartei hat bekanntlich ihre ſämmtlichen 24 
Mandate erſt in der Stichwahl gewonnen. 

Für die Entſcheidung der Frage, ob die Stich— 
wahlen abzuſchaffen ſind, wird von Wichtigkeit ſein 
zu unterſuchen, wie ſich die Zuſammenſetzung 
des Reichstages geſtalten würde, wenn die relative 
Mehrheit allein bei einer Wahl ſchon entſcheidend 
ein ſoll. Bei der Wahl nach relativen Majori⸗ 
täten würden 1893 in den Reichstag gewählt ſein 
(in Klammern iſt die Zahl der thatſächlich Ge⸗ 
wählten angegeben): Konſervative 79 (72), Frei⸗ 
konſervative 29 (28), Nationalliberale 57 (53), 
Freiſinnige Vereinigung 6 (14), Freiſinnige Volks⸗ 
1 9 (24), Deutſche Volkspartei 9 (11), Zen- 
a (96), Polen 18 (19), Sozialdemokraten 
an ), Antiemiten 9 (16), Dänen 1 (1), Bauern- 
Aufſtell (3), Welfen 6 (7), Elſäſſer 8 (8). Dieſe 
Nationallibeseigt, daß nicht die Konſervativen oder 
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; über die Schädlichkeit der 
Stichwahlen vom Standpunkt des eigenen Wahl⸗ 
intereſſes zum mindeſten unüberlegt ſind. 

Nun iſt aber zweifellos, daß bei Abſchaffung 
der Stichwahlen ſich von vornherein ähnliche 
Koalitionen von arteien bilden 
würden, wie es jetzt bei den Stichwahlen geſchieht. 
Die Parteien würden ſich vereinigen, um den ge⸗ 
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meinſamen Gegner ſchon bei der Hauptwahl aus 
den: Sattel zu heben. Was die Freunde der Ab- 
cha fung der Stichwahlen erzielen wollen, die 
Verhinderung der Parteikoalitionen, würde ſomit 
nicht erreicht werden, wohl aber ginge der Vortheil 
verloren, der darin liegt, daß alle Parteien bei der 
Hauptwahl eine Ueberſicht über die Zahl ihrer An- 
hänger gewinnen können und die Möglichkeit er- 
halten, ihre Taktik je nach der bei der Hauptwahl 
hervorgetretenen Stärke der Gegner einzurichten. 
Eine Abſchaffung der Stichwahlen könnte auch 
höchſtens dann nur gedacht werden, wenn, wie in 
Württemberg, ein Propoſitionalwahlſyſtem 
eingeführt wird. Wir glauben aber, daß wir zu 
derartigen Experimenten im Reich keine Veranlaſſung 
haben, und daß ſowohl das Reichstagswahlrecht 
als auch das mit ihm eingeführte Syſtem der Stich⸗ 
wahlen erhalten bleiben muß. 


Frankreich und Deutſchland. 


Unter der Ueberſchrift „Der Fall Rommel“ 
erzählt Dr. L. Bamberger in der „Nation“ von 
einem literariſchen Vorkommniß, das in der That 
überaus bezeichnend für die Geſinnung ſelbſt der 
geiſtig am höchſten ſtehenden Franzoſen gegen 
Deutſchland iſt. Einer von dieſen, Jules Lemaitre, 
hat vor mehreren Wochen im „Figaro“ ſeinen 
Leſern über ein Buch eines angeblichen Deutſchen, 
Dr. Rommel, deſſen Titel franzöſiſch Au pays de 
la Revanche lauten ſollte, berichtet; er erzählte 
ausführlich, wie dieſer Deutſche ebenſo treffend wie 
ſchonungslos alle Gebrechen des heutigen Frankreichs 
geſchildert habe, und fuhr dann fort: 

„Wir ſchulden dem Dr. Rommel einen doppelten 
Dank. Einmal iſt ſeine Diagnoſtik richtig; er legt 
ſehr genau ſeinen plumpen Finger in unſere 
Wunde und zeigt uns alſo mit Gewißheit, wohin 
wir unſere Wiederbelebungsanſtrengungen zu richten 
haben. Aber außerdem hat ſeine Haltung bei 
näherem Nachdenken nichts, was uns betrüben 
könnte. Die Stimmung, in der wir ihn erblicken, 
die diejenige der meiſten ſeiner Landsleute zu ſein 
ſcheint, iſt ſo brutal, ſo gehäſſig, ſo inhuman, daß 
dies nicht lange einem Volk, das ſich darin gefällt, 
gut thun konn. Ueberlaſſen wir Deutſchland feinem 
Hochmuth und ſeinem Haß, wünſchen wir, daß es 
ſich immer mehr hochmüthig, haßerfüllt, neidiſch 
(worauf, du lieber Gott? es hat ja ſchon alles) 
zeige, und rechnen wir darauf, daß gerade die 
Trunkenheit ſeiner ungerechten Macht und ſeiner 
materiellen Wohlfahrt ihm ebenſo verderblich werde, 
wie uns unſere Verweichlichung, unſere Eitelkeit, 
unſere moraliſche Unſicherheit geworden iſt. Leſen 
wir das abſcheuliche und wohlthuende Buch des Dr. 
Rommel, kaufen wir es, verbreiten wir es um uns 
her, bereiten wir dieſem Deutſchen einen Erfolg: 
er verdient es.“ 

Bamberger hat nun feſtgeſtellt, daß ein 
deutſches Buch dieſer Art überhaupt nicht erſchienen 
iſt. Im Jahre 1886 iſt es, und zwar in dieſem 
Jahre bereits in vierter Auflage, in Genf in 
franzöſiſcher Sprache herausgekommen. Bei 
weiterem Nachforſchen ergab ſich, daß von dieſem 
angeblich deutſchen Buche allerdings auch eine, in 
Deutſchland unbeachtet gebliebene deutſche Ueber⸗ 
ſetzung erſchienen iſt, und zwar 1886 bei Bender 
in Mannheim unter dem Titel: Rommel, „Frank⸗ 
reich gerichtet durch ſich ſelbſt.“ Der Genfer Ver⸗ 
leger hat den Dr. Rommel nie kennen gelernt; 
der offenbar pſeudonyme Verfaſſer hat mit dem 
Verleger durch eine inzwiſchen verſtorbene Mittels- 
perſon verhandelt und ſich nicht zu erkennen gegeben. 
Bamberger weiſt eingehend nach, daß der unbekannte 
Verfaſſer ein der Republik feindlicher Franzoſe 
iſt, der, wie einſt Montesquien unter der Maske 
eines Perſers, unter der eines Deutſchen, ſeinen 
Landsleuten bittere Wahrheiten ſagen wollte. 
Bamberger deutet die Vermuthung an, daß Jules 
Lemaitre ſelbſt der Verfaſſer ſein könnte, und 
wenigſtens die direkte Reklame, welche er in den 
oben zitirten Sätzen für das Buch macht, könnte 
dieſe Vermuthung unterſtützen. Aber wenn ſie auch 
unbegründet ſein ſollte: ein Schriftſteller wie Lemaitre 
konnte nicht darüber im Zweifel ſein, daß er das 
Werk eines Franzoſen, nicht die franzöſiſche Ueber⸗ 
ſetzung eines deutſchen Buches vor fi hatte. Des⸗ 
halb ſind die Ausfälle gegen Deutſchland, in die 
Lemaitre ſeine Empfehlung des Buches einwickelte, 
charakteriſtiſch; mit Recht bemerkt Bamberger: 

Wenn dies einem ſo ausgezeichneten Denker 
und Schriftſteller thunlich, ja löblich erſchien, wie 
mag es in niederen Schichten ausſehen? Wer 
Frankreich kennt, konnte ſich nie darüber 
täuſchen, daß alle Symptome einer etwas 
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rückgängigen Revancheſtimmung, welche der 
oder jener zu Zeiten wahrnehmen wollte, 
auf Täuſchung beruhten. Die letzten Erlebniſſe 
haben ein unwiderlegliches Zeugniß geliefert. Der 
Fall Rommel iſt ein in ſeiner Weiſe bezeichnender 
neuer Belag, weil er in der höchſten literariſchen 
Sphäre ſpielt.“ 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 29. März. 

Die dritte Leſung des Etats wird fortgeſetzt. 

Abg. Nadbyl (Zentr.) beſchwert ſich darüber, 
daß in Schleſien an katholiſchen Feiertagen Termine 
und Zeugenvernehmungen anberaumt werden. 

Miniſter Schönſtedt erwidert, daß die Berück— 
ſichtigung der katholiſchen Feiertage durch Kabinets⸗ 
ordre geregelt ſei und dieſer durchaus entſprochen 
werde. 

Abg. v. Williſen (konſ.) bittet den Miniſter 
um Erleichterung der Koſten, die den Richtern durch 
die Anhörung der Vorleſungen über das bürgerliche 
Geſetzbuch erwachſen. 

Miniſter Schönſtedt: Es werde wohl auch an— 
gehen, daß die Richter durch Selbſtſtudium ſich die 
erforderlichen Kenntniſſe aneignen. 

Beim Etat des Miniſteriums des Innern fragt 

Abg. Möller (kl.), ob der Miniſter nicht 
geneigt ſei, im Intereſſe gewiſſer Induſtrien für 
ausländiſche Arbeiter eine ausnahmsweiſe längere 
Aufenthaltsdauer zu geſtatten. 

Miniſter v. d. Recke antwortet 
Generelle Beſtimmungen im Intereſſe 
Induſtricen könne er in Ausſicht ſtellen. 

Auf Anfrage des Abg. Roeren (Zentr.) 
erwidert der Miniſter, daß eine Fahrradordnung 
den Oberpräſidenten zur Aeußerung mitgetheilt 
worden ſei. Ferner erklärt er ſich bereit zu einer 
Vorlage betr. die Errichtung von Verpflegungs- 
ſtätten für wandernde Arbeiter. 

Abg. Kuebel (kl.) fordert ſchleunigſte Ver— 
hinderung weiterer Zufuhren von amerikaniſchen 
Aepfeln. 

Der Landwirthſchaftsetat wird bewilligt. 

Nächſte Sitzung Mittwoch: (Fortſetzung.) 


Politiſche Ueberſicht. 


Vergrößerung der Marine in Oeſterreich⸗ 
Ungarn. Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Wien ge- 
meldet wird, wird die Marineleitung von den De— 
legationen einen auf 7 Jahre ſich vertheilenden 
größeren Kredit fordern, damit die öſterreichiſch— 
ungariſche Kriegsmarine mit den Flotten der anderen 
Großmächte annähernd gleichen Schritt halte. Wie 
verlautet, haben die beiderſeitigen Regierungen der 
Einſtellung der erſten Rate für neue Schiffsbauten 
in den nächſtjährigen gemeinſamen Voranſchlag be⸗ 
reits zugeſtimmt. 


aslehrend. 
einzelner 


* 


v 

Schiffsunfall in der franzöſiſchen Marine. 
Der Kreuzer „Friaut“ überrannte nach einer 
Meldung aus Breſt Dienſtag Nacht in der Nähe 
der Bai von L'Aber⸗Vrach das Hochſee⸗Torpedo⸗ 
boot „Ariel“, welches bald darauf ſank. Die 
Beſatzung des Bootes wurde gerettet. Infolge des 
Unterganges des Torpedoboots „Ariel“ wurden die 
Nachtmanöver der 1. und 2. Diviſion des Nord- 
geſchwaders abgebrochen. Eine Hebung der „Ariel“ 
erſcheint ausgeſchloſſen. 

ne 
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Zum ſpaniſch⸗amerikaniſchen Konflikt liegen 
heute folgende Meldungen vor: In Spanien herrſcht 
vollſtändige Ruhe; die öffentliche Meinung hat ſich 
mehr beruhigt, da man glaubt, daß die Angelegen⸗ 
heit mit den Vereinigten Staaten ſich in freund⸗ 
ſchaftlicher Weiſe regeln und die heute Nachmittag 
zwiſchen Woodford und Sagaſta ſtattfindende Be⸗ 
ſprechung ein friedliches Ergebniß haben werde. 
Die Regierung iſt entſchloſſen, alles Mögliche zu 
thun, um den Krieg zu vermeiden, wenn die Ehre 
und Würde Spaniens nicht verletzt werden. 

Der Madrider „Liberal“ ſchreibt, Me Kinley 
werde als Vorwand für eine Kriegserklärung an 
Spanien nicht die „Maine“ - Kataſtrophe, 
ſondern vielmehr die Unterſtützung der noth— 
leidenden Bevölkerung auf Kuba benutzen. 
Das Blatt glaubt, daß die Regierung dieſe Ein⸗ 
miſchung nicht dulden werde. Der „Imparcial“ iſt 
der Anſicht, daß die Vereinigten Staaten ihre Hal- 
tung ändern werden. 

Die Zeitung „Lucha“ in Havanna veröffentlicht 
einen Brief des dortigen amerikaniſchen General⸗ 
konſuls Lee, in welchem derſelbe gegenüber den gegen 
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ihnen erhobenen Beſchuldigungen des „Imparcial“ 
erklärt, zu den Inſurgenten niemals Beziehungen 
unterhalten zu haben, und die Hoffnung auf fried⸗ 
liche Löſung der gegenwärtigen Konflikts ausſpricht. 

Im Senat der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika brachte Rawlins (Demokrat) eine Reſolution ein, 
nach welcher die Unabhängigkeit Kubas aner⸗ 
kannt und Spanien der Krieg erklärt werden ſoll. 
Foraker (Republikaner) brachte eine zweite Reſo⸗ 
lution ein, nach welcher die Unabhängigkeit Kubas 
anerkannt werden ſoll. 

Ueber das wirthſchaftliche Intereſſe 
der Vereinigten Staaten an der baldigen 
Beendigung des kubaniſchen Aufſtandes wird der 
„Köln. Ztg.“ aus Waſhington geſchrieben: Es iſt 
Pflicht, der ſo häufigen Legende entgegenzutreten, 
der Aufſtand habe den amerikaniſchen Handel in 
den letzten drei Jahren um 300 Mill. Dollar ge⸗ 
ſchädigt. Die nominellen Verluſte betragen gerade 
die Hälfte, nämlich in der Einfuhr aus Kuba 
123 Millionen, in der Ausfuhr dahin 32 
Millionen (die Einfuhr war vor dem Aufſtand 
durchſchnittlich 78, die Ausfuhr 20 Millionen). Von 
den eingebüßten 123 Millionen der diesſeitigen Ein⸗ 
fuhr fallen etwa 84 Millionen auf Zucker, worin 
ein wirklicher Verluſt nicht ſtattfand, da der ameri⸗ 
kaniſche Zuckertruſt, der ja das Monopol dieſes 
Handels hat, ſeine Waare ebenſo gut von andern 
Ländern beziehen kann; die geſammte Zuckerernte 
der Erde hat durch die kubaniſchen Wirren nicht 
den geringſten Rückgang erfahren. Wichtiger für 
Amerika iſt der Ausfall im Tabak, da die kubaniſche 
Sorte ſich eben nicht ſo leicht erſetzen läßt; aber 
ſelbſt hier iſt andererſeits ein Gewinn zu verzeichnen, 
indem Florida zum Anbau kubaniſchen Tabaks 
übergegangen iſt, wie es ja in Key-Weſt und in 
Tampa ſchon lange die Verarbeitung der kubaniſchen 
Tabake betreibt; nach allem, was man lieſt, zeigt 
der Boden von Florida gute Anlagen für die neue 
Kultur. Ob amerikaniſche Pflanzungen auf Kuba 
durch den Krieg ſtark mitgenommen wurden, tft bis⸗ 
her nicht mitgetheilt worden; vielleicht enthalten die 
zur Zeit noch zurückgehaltenen Konſularberichte dar⸗ 
über Näheres. 
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Eine neue Schandthat der Aufſtändiſchen 
auf Kuba. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus 
Havanna: Eine der jüngſten Thaten der Aufftändi- 
ſchen iſt die gänzliche Zerſtörung der großen 
ſchönen Zuckerfabrik Cannamaba der deutſchen 
Firma Schmidt & Fiſcher bei Trinidad in der 
Provinz Santa Clara an der Seeküſte. Am 
18. Februar Nachts 11 Uhr brach ein Haufe Auf⸗ 
ſtändiſcher ein und konnte, trotz der aus 25 Sol⸗ 
daten und 17 Schutzleuten des Gutes beſtehenden 
Beſatzung, das Zuckerhaus mit Petroleum begießen 
und in Brand ſtecken. Die Aufſtändigen plünderten 
das wohlgefüllte Lager, raubten 2500 Peſos in 
Silber, welche zur Lohnauszahlung bereit lagen, 
tödteten 4 der Vertheidiger, verwundeten 10 und 
entfernten ſich, ohne daß die in der Nähe befind- 
lichen großen Truppenabtheilnngen, welche zu ſpät 
zur Hilfe gekommen waren, dem Rückzug der Auf- 
ſtändiſchen namhaft Einhalt thun konnten. 


Deutſchland. 


Berlin, 29. März. 

— Die „Karlsruher Ztg.“ ſchreibt: Vom Kaiſer 
iſt noch am geſtrigen Abend an den Großherzog 
folgendes Telegramm eingelaufen: 

„Das Flottengeſetz iſt ſoeben mit ſtarker Ma⸗ 
jorität in dritter Leſung angenommen worden 
und vor Allem iſt es Deiner unermüdlichen Mit⸗ 
arbeit zu danken, mit der Du wie immer, wenn 
es ſich um das Wohl des Vaterlandes handelt, 
mit Hingabe und Nachdruck Mir beigeſtanden haſt. 

Zum Dank dafür ſtelle Ich Dich à la suite 

unſerer Marineinfanterie, deren brave Jungen im 

fernen Oſten unſere Flagge beſchirmen. Gott 

ſegne Dich. Wilhelm I. R.“ 

— Wie die „Nordd. Allgem. Zeitung“ meldet, 
ſtattete der Kaiſer geſtern Nachmittag dem Reichs- 
kanzler einen längeren Beſuch ab. 

— Das Herrenhaus erledigte am Dienſtag 
außer kleineren Vorlagen das Geſetz, betreffend 
Erhöhung des Grundkapitals der Zentral- 
genoſſenſchaftskaſſe und das neue Anſied⸗ 
lungsgeſetz. Von Intereſſe war bei der Debatte 
über das Anſiedlungsgeſetz eine Auseinanderſetzung 
zwiſchen Herrn v. Koscielski, der ſeine Flotten⸗ 
freundlichkeit betonte, und dem Fürſten Radziwill. 
Die nächſte Sitzung findet erſt am 26. April ſtatt. 
Alsdann ſoll der Etat berathen werden. 

— Die Unterſchriften zum agrariſchen Sammel- 
aufruf ſetzen ſich folgendermaßen zuſammen: Je 
300 ſind der Großinduſtrie, dem Kleingewerbe, dem 
Handel und der Landwirthſchaft zuzurechnen. Die 
übrigen 800 ſind aus andern Berufen. Bei einer 
Sammlung, deren Hauptquartier der Bund der 
Landwirthe fein ſoll, find 300 Unterſchriften aus den 
Kreiſen der Landwirthſchaft beſchämend wenig. Als 
beſonders bedeutſam bezeichnet es das Hauptorgan 
der Bündler, „daß von den Unterzeichnern nicht 
weniger als 700 dem Deutſchen Reichstage bezw. 
den Parlamenten der Bundesſtaaten angehören.“ 
Das Blatt vergißt leider bei der impoſanten Zahl 
mitzutheilen, daß die Geſammtzahl aller Volksver⸗ 
treter, von den „erſten“ Kammern in Preußen, 
Baiern und den „Ständen“ in Mecklenburg abgeſehen, 
über 2100 beträgt, daß demnach nur etwa der 3. 
Theil ſich für die reaktionäre Sammelpolitik begeiſtert 
hat. Auch das iſt, wo die meiſten doch mit Hilfe 
der „Sammlung“ wiedergewählt werden möchten, 
nicht allzuviel! 

0 Im Aprilheft der „Preuß. Jahrb.“ ſtellt 
und beantwortet ein preußiſcher Richter die Frage, 
ob ſich das Dreiklaſſenwahlrecht reformiren 
laſſe. Auf Grund der ſozialen Verhältniſſe erklärt 
er, eine Abſtufung von Wahlklaſſen ſei keineswegs 
ſinnlos, jedes Wahlſyſtem aber, das nicht den 
arbeitenden Klaſſen einen wirkſamen Einfluß ſichert, 
gebe ein falſches Bild der im Volke lebenden Kräfte. 
Der Verfaſſer will drei Wahlklaſſen nach dem Ein⸗ 


kommen ſchaffen. Die unterſte Klaſſe ſoll alle 
Perſonen mit Einkommen bis zu 2000 Mk., ent⸗ 
ſprechend der von den Verſicherungsgeſetzen ge⸗ 
zogenen Grenze, umfaſſen, die zweite Klaſſe die 
Perſonen mit Einkommen von 2000 bis 9500 Mk., 
und endlich die erſte Klaſſe alle Bürger mit höherm 
Einkommen. Jede Klaſſe ſoll ihre Abgeordneten 
für ſich und unmittelbar wählen. Der Verfaſſer 
verlangt auch eine Neueintheilung der Wahlkreiſe 
und meint, daß 99 Kreiſe mit je drei Abgeordneten 
genügen. Er ſchätzt, daß alsdann die Abgeordneten 
der erſten Klaſſe von 50 —60 000, die der zweiten 
von 500 — 600000, die der dritten von 5 bis 6 
Millionen Wählern gewählt werden. 

— Die 2. Ausgabe der „Poſt“ meldet: Der 
Arbeitsminiſter hat die Eiſenbahndirektionen durch 
eine Verfügung vom 21. d. Mts. veranlaßt, bereits 
jetzt die erforderlichen Anordnungen zu treffen, da⸗ 
mit während des Herbſtverkehrs Betriebs- 
mittel in größtmöglichem Umfange und beſtem 
Zuſtande zur Verfügung ſtehen. Die Berliner 
Ciſenbahndirektion wurde veranlaßt, mit allem Nach⸗ 
druck darauf zu halten, daß die in Beſtellung ge⸗ 
gebenen Betriebsmittel rechtzeitig fertiggeftellt werden. 

— Der 12. ordentliche Berufsgenoſſenſchafts⸗ 
tag trat heute hier im Kaiſerhof zuſammen. Von 
Regierungsvertretern waren u. a. erſchienen Geh. 
Oberregierungsrath Caspar und der Präſident des 
Reichsverſicherungsamts Gäbel. Der ſtellvertretende 
Vorſitzende Gerhardt - Elberfeld begrüßte sub Er⸗ 
ſchienenen und brachte ein Hoch auf den Kaßer aus. 
An Stelle des Kommerzienraths Röſicke, welcher 
den Vorſitz niederlegte, wurde Gerhardt⸗Elberfeld 
zum erſten Vorſitzenden gewählt. U. a. gelangte 
eine Reſolution einſtimmig zur Annahme, wodurch 
der Verbandsausſchuß beauftragt wird, Vorarbeiten 
für die Beſchickung der Pariſer Weltausſtellung 
von 1900 in Verbindung mit dem Reichsverſicherungsamt 
vorzunehmen. Die Koſten hierfür ſollen aus Ver⸗ 
bandsmitteln beſtritten werden. Der Präſident des 
Reichsverſicherungsamts Gäbel erklärt, daß die Aus- 
ſtellung der Berufsgenoſſenſchaften ſeitens des Reichs⸗ 
verſicherungsamts vollſte Unterſtützung finden werde 
und zwar die Unterſtützung aus den für die Pariſer 
Ausſtellung bewilligten Fonds. Nach Erledigung 
weiterer Punkte wurde der Verbandstag geſchloſſen. 

— Das erſte Berliner Genoſſenſchafts⸗ 
Waarenhaus ſoll Mitte Mai d. J. in der Nähe 
des Alexanderplatzes eröffnet werden. Es wird 
das erſte Unternehmen der demnächſt ins Leben 
tretenden Berliner Waarenhaus- und Bazar⸗ 
Geſellſchaft auf genoſſenſchaftlicher Grund— 
lage und ein Wettbewerb der kleinen und mittleren 
Ladeninhaber gegen Großbazare und Verſandtge— 
ſchäfte ſein. Die neue Art von Waarenhäuſern ſoll 
aus Verkaufsanlagen zahlreicher ſelbſtſtändiger Detail- 
geſchäfte aller Geſchäftszweige zuſammengeſetzt ſein 
und den Käufern die gleichen Bequemlichkeiten und 
Vortheile wie die Bazare bieten. 


Heer und Marine. 


— Der Kaiſer hat nachſtehenden Offizieren des 
Reichsmarineamts, die an der Vorberathung und 
Durchführung des Flottengeſetzes betheiligt waren, 
an Auszeichnungen verliehen: Kontre⸗ Admiral 
Büchſel, Direktor des Marine⸗Departements den 
Rothen Adler⸗Orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub und 
der königl. Krone, den Korvetten⸗Kapitäns von 
Heeringen und Cavelle das Ritterkreuz 
des königl. Hausordens von Hohenzollern, Korvetten⸗ 
Kapitän Paſchen den königl. Kronen⸗Orden 3 Klaſſe, 
den Kapitän⸗Leutnants Eckermann und Boedicker 
den Rothen Adler-Orden 4. Klaſſe, Kapitän⸗ 
Leutnant Dähnhardt die königl. Krone zum 
Rothen Adler⸗Orden 4. Klaſſe. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Angarn. 

— Das Wiener Appellgericht hob das Urtheil 
des Bezirksgerichtes, wonach der Wachmann Glas 
wegen fahrläſſiger Körperverletzung des 
Reichsrathsabgeordneten Cingr in der 
Parlamentsſitzung vom 26. November v. J. zu 
vierzehntägigem Arreſt verurtheilt war, auf und 
ſprach den Angeklagten frei. f 

— Ein Säbelduell fand anläßlich eines 
Vorkommniſſes in der Vertrauensmänner - Ver- 
ſammlung der deutſchen Volkspartei vom 19. d. 
M. zwiſchen dem Abg. Steinwender und dem 
Herausgeber des „Grazer Tageblatt“ Dr. Streinz 
in einer Privatwohnung im Inneren Wiens ſtatt. 
Die Bedingungen lauteten auf Säbel bis zur 
Kampfunfähigkeit. Steinwender wurde an der 
linken Schläfe leicht verletzt, während Dr. Streinz 
an der rechten Schläfe ſchwer verwundet wurde. 

— Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus ſetzte 
geſtern die Erörterung der Erklärung des Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen Thun fort. 
einzelnen Parteien vertraten dabei den ſchon be- 
kannten Standpunkt derſelben. Die Debatte kam 
noch nicht zum Abſchluß. 

Italien. 

— Die „Politiſche Korreſpondenz“ meldet aus 
Rom, daß an maßgebender Stelle nicht daran ge⸗ 
dacht werde, in der Stärke der italieniſchen Be⸗ 
ſatzung auf Kreta oder des in den dortigen Ge⸗ 
wäſſern befindlichen italieniſchen Geſchwaders eine 
Verminderung eintreten zu laſſen. 

England. ö 

— Das Unterhaus nahm die zweite Leſung 

der Bill betreffend die Reſerve und die Miliz an. 
Türkei. EN 

— Der Sultan ließ für die ſeitens Bulgariens 
erfolgten befriedigenden Aufklärungen über die 
militäriſchen Vorbereitungen und die daran ge⸗ 
knüpften loyalen Zusicherungen danken. Türkiſcher⸗ 
ſeits wurden gleichartige Verſicherungen ertheilt. 

. Afrika. 

— Nach einer amtlichen Meldung griffen 
Kanonenboote . mit egyptiſchen Truppen am 26. 
d. Mts. Schendi au, zerſtörten die Befeſtigungen, 
nahmen Getreidevorräthe, Vieh und Munition weg 
und befreiten 600 Sklaven, die zum größten 


Die Redner der h 


Die 
die egyptiſchen 


Theil dem Stamm der Jaalins angehören. 

Derwiſche verloren 160 Mann, 

Truppen hatten keinen Verluſt. 
Aſien. 

— Die Kreuzer „Rainbow“ und „Edgar“ ſind 
am Dienſtag von Hongkong nach Norden in See 
gegangen; das Flaggſchiff „Centurien“ mit den 
Torpedobootszerſtörern geht Donnerſtag in See. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 29. März. Den Diebſt ahl in 
der Reichsdruckerei hat der Oberfaktor 
Grünenthal nach langem Leugnen am Dienſtag vor 
dem Unterſuchungsrichter endlich eingeſtanden. In 
der Affäre erfolgten Sonntag früh zwei neue Ver⸗ 
haftungen. Sie betrafen die unverehelichte E. 
Goltz und die in der Ziethenſtraße 19 wohnhafte 
Hebeamme Eichler. 

* Paris, 29. März. Der in Liſieux verhaftete 
Mörder Caillard, welcher den Werkführer Leblond, 
deſſen Mutter, Frau und drei Kinder erſchoß, legte 
ein umfaſſendes Geſtändniß ab. Caillard verübte 
das Verbrechen, um zu rauben. Er geſtand auch 
mehrere bereits vor längerer Zeit verübte Mord⸗ 
thaten ein. Die erbitterte Menge wollte den Mörder 
lynchen. 

Ein für ſeine Schüler beſorgter Lehrer. 
Der im letzten Monat verſtorbene Rechtsgelehrte 
Henry W. Gibbs in London, der zwiſchen 1852 
und 1858 Lehrer des Prinzen von Wales war, 
hat über ſein Vermögen von rund 32,500 Eſtrl. 
letztwillige Verfügungen hinterlaſſen, in denen die 
Prinzeſſin von Wales, die Kaiſerin Friedrich und 
die Prinzeſſinnen Viktoria und Maud von Wales 
bedacht find. Die Prinzeſſin von Wales erhält 
zwei Gemälde, die Kaiſerin eine von Seymour 
Haden verfertigte Radirung des Schloſſes Windſor. 
Die Töchter des Thronfolgers erhalten Legate in 
Gold, die Prinzeſſin Viktoria 2500 Hſtrl., die 
Prinzeſſin Maud 100 Gu. und der Herzog und die 
Herzogin von York je 100 Gu. als Andenken an 
den Erblaſſer. ö 

* Einen tödtlichen Ausgang nahm der 
Boxermatch Kelly gegen Brown, welcher kürzlich 
zu Trenton im Staate New Perſey ſtattfand. — 
Brown erhielt zum Schluſſe einen ſolchen Stoß, 
daß er ohnmächtig zuſammenbrach und nach dem 
Krankenhauſe geſchafft werden mußte, wo er nach 
einigen Tagen ſtarb. Sein Gegner wurde gleich 
nach dem Kampfe verhaftet. Nunmehr ſind auch 
die Schiedsrichter und die Veranſtalter des Matches 
in Haft genommen worden, um demnächſt vor das 
Schwurgericht geſtellt zu werden. Trotz dieſer 
häufigen Tödtungen nehmen die Boxperkämpfe in 
dieſen Gebieten der Vereinigten Staaten nicht ab. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 29. März. Der ſog. Genuß, den 
„Rektor aller Deutſchen“ ſprechen zu hören, iſt den 
Danzigern nicht zu Theil geworden. In der geſtern 
Abend hier abgehaltenen, antiſemitiſchen Ver⸗ 
ſammlung theilte der Herausgeber des „Deutſchen 
Generalanzeigers“ Herr Sedlatzek, mit, daß Herr 
Ahlwardt durch plötzliche Erkrankung am Erſcheinen 
verhindert ſei. An ſeiner Stelle hielt nun Herr 
Sedlatzek einen dreiſtündigen Vortrag. Wie es 
ſcheint, haben die Herren Antiſemiten mit der 
Aukündigung von dem Auftreten Ahlwardts 
etwas Mumpitz getrieben. Dieſer Anſicht 
giebt auch die „Danz. Allg. Ztg.“ Ausdruck, welche 
ſchreibt: „Während geſtern Abend noch Herr Sedlatzek 
in der Verſammlung erklärte, der Abgeordnete 
Ahlwardt ſei ſo krank und unpäßlich, daß er 
nicht mit nach Danzig hätte kommen können, iſt 
letzterer doch geſtern Nachmittag im Reichstage er⸗ 
ſchienen und hat ſogar zum großen Gaudium 
des Hauſes geredet. Danach zu urtheilen, ſchien 
das hier durch die Preſſe bekannt gegebene Auf- 
treten Ahlwardts lediglich eine plumpe Reklame 
zu ſein, um dem ſonſt wenig bekannten Herrn 
Sedlatzek einen vollen Saal zu verſchaffen. 

i. Aus dem Kreiſe Schwetz, 29. März. 
Den Bewohnern der Außenländereien der Ort⸗ 
ſchaft Ehrenthal ſteht ein herber Verluſt bevor. 

l Ordre 8 
1 drei aufeinanderfolgenden Zwiſchen⸗ 
zeiten zu räumen und im Innendeich aufzubauen, 
woſelbſt einige von ihnen kaum einen paſſenden 
Bauplatz befitzen. Unter den 7—9 Eigenthümern 
ſind viele in recht beſcheidenen Verhältniſſen, von 
Schifffahrt und Obſtbau lebend. Dieſe 
ſchönen Gärten, mit denen die Kämpe reich beſtanden 
ſind, müſſen ausgerodet werden. Bedeutend iſt der 
Verluſt zweier Beſitzer, deren Obſtgärten einen 
Werth von 1500 —1800 Mk. repräſentiren. Der 
Waſſerbaufiskus nimmt an, daß bei Waſſersnoth 
die Bäume und Gärten die Gefahr vergrößern 
elfen. Die zu zahlende Entſchädigung iſt nur 
entſprechend klein bemeſſen. Dieſe Bewohner, welche 


bisher mit ihren Ländereien nicht eingedeicht ſind, 


ahlten keine Deichlaſten, müſſen es ſich aber auch 
gefallen laſſen, alljährlich zweimal ihre Gehöfte 
und Gärten hoch unter Waſſer zu ſehen. 

G Oſterode, 29. März. Der von der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung genehmigte Hauptetat 
der ſtädtiſchen Verwaltung für 1898/99 ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 200 990 Mk. gegen 
208343 Mk. im Vorjahre ab. — Die vor Kurzem 
im Drewenzfluß aufgefundene männliche Leiche 
iſt auf Grund der bei ihr befindlichen Papieren als 
die des Buchbindergehilfen Joſeph Koſſendry, 
geboren am 16. März 1874 in Soweiden, Kreis 
Röſſel, erkannt worden. — Behufs Einrichtung 
der Fernſprechanlage Allenſtein Oſterode⸗ 
Elbing iſt ſeitens der hieſigen Stadtgemeinde 
eine Gebühreneinnahme von 1027,50 Mk. 
Jahr auf 5 Jahre der kaiſerl. Poſtverwaltung 
garantirt worden. 

Gr. Kallweitſchen bei Wyſtiten, 28. März. 
Es war an einem mondhellen Abende des Monats 
Januar, als der preußiſche Staatsangehörige und 
ruſſiſche Domainenpächter Herr Fuchs⸗Skardupiah 
mit ſeiner Jagdgeſellſchaft, welcher ſich auch zwei 


haben dieſelben ihre bisherigen 


pro 


Offiziere der Garniſon Maryampol angeſchloſſen 
hatten, von einem Jagdausfluge zurückkehrte. 
Auf der Fahrt paſſirte man auch einen Feldkeſſel, 
in welchem Herr Fuchs, als großer Jagdfreund, 
einen Futterplatz für Rebhühner angelegt hatte, 
und man bemerkte hier einen Mann mit einem 
Jagdgewehr im Anſchlag liegend. Man fuhr auf 
denſelben zu, und es gelang einem der beiden 
Offiziere, den Wilderer beim Mantel zu erfaſſen. 
Doch in demſelben Augenblick erhielt der Offizier 
einen heftigen Stoß gegen die Bruſt; der Mantel 
blieb in ſeiner Hand, während der Mann, ein 
ruſſiſcher Grenzſoldat, entwich und einem in der 
Nähe haltenden Schlitten zulief. Der Offizier, ſich 
als ſolcher dem Soldaten zu erkennen gebend, rief 
dem Flüchtling nach, ſtehen zu bleiben; doch ver⸗ 
gebens, und auf die Drohung, ihn niederzuſchießen, 
ſo er ſich nicht ergeben werde, hob er ſelbſt drohend 
einen Revolver empor. Um ein etwaiges Blut⸗ 
vergießen zu vermeiden, ließ man von einer weiteren 
Verfolgung des Soldaten ab, machte aber von dem 
Vorfall bei dem Grenzkommandeur in Wyſtiten An⸗ 
zeige. In einer ſofort angeordneten Unterſuchung 
wurde nun, wie man der „K. H. Ztg.“ ſchreibt, 
der ſchuldige Grenzſoldat ermittelt, und er gab an, 
das Jagdgewehr von feinem Kordon⸗ 
offizier erhalten zu haben mit dem 
Auftrage, für ihn zu wildern. Die 
Verſetzung nach einem entlegenen Gebiete Rußlands 
war die Strafe für den ſchuldigen Offizier, und 
dem armen Soldaten dürfte nach zwölfjähriger, 
harter Zwangsarbeit in Sibirien, zu welcher er 
verurtheilt worden iſt, die Luſt zum Wildern auf 
ewig vergangen ſein. 

Köslin, 29. März. Der Kreistag hat den 
Haushalts⸗Etat für 1898/99 in Einnahme und 
Ausgabe auf 223 100 Mk. feſtgeſetzt. Es wurde 
in der Sitzung mitgetheilt, daß der Bau der Bahn 
von Köslin nach Kolberg nun geſichert iſt. 

Landsberg a. d. W., 29. März. Der Rentier 
Julius Linke im Nachbarorte Vietz wurde, wie der 
„Geſ.“ berichtet, Sonntag früh auf der Straße 
erſtochen. Als gegen 3 Uhr Morgens mehrere 
Theilnehmer an einer Feſtlichkeit ſich nach Hauſe 
begeben wollten, fanden ſie den L. vor der Thür 
des Lokals als Leiche vor. Der hinzugerufene 
Arzt ftellte ſieben Stiche an der Leiche feſt, von 
denen einer das Herz getroffen hatte. Die Thäter, 
die Schuhmachergeſellen Fütterer und Kluge, 
wurden noch an demſelben Tage verhaftet. Kluge 
iſt 1870 zu Graudenz geboren und hat bei den 
ſchwarzen Huſaren gedient; Fütterer ſtammt aus 
Lichtenthal in Baden und hat beim 18. Pionier⸗ 
Bataillon gedient. Die Mörder gaben an, ſie 
hätten ſich dadurch beleidigt gefühlt, daß ſie in der 
geſchloſſenen Geſellſchaft nicht Einlaß erhalten hätten; 
ſie holten darauf aus der Kunze'ſchen Werkſtatt ein 
Meſſer und einen großen Pfriem. Als L. ſich nach 
Hauſe begab, gingen ſie ihm nach und fielen über 
ihn her. In der Nähe des Thatortes bemerkte 


man den Kluge. Dieſer wurde aufgefordert, Linke 
in den Flur tragen zu helfen. Dabei ſah man an 


ihm verſchiedene Blutſpuren. Bei der Verhaftung 
geſtand er ein, daß nicht er, ſondern Fütterer der 
Thäter ſei. Letzterer habe eingeſtanden, nach Linke 
geſtochen zu haben. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 30. März 1898. 


In der nächſten Nummer be⸗ 
ginnen wir mit dem Abdruck des 
fpannenden Romans 


„Harte Schule“ 


von L. Haidheim. 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 31. März: Wolkig mit Sonnenſchein, kalt, windig. 

Perſonalnachrichten. Der Rechtsanwalt 
Pitſch in Graudenz iſt zum Notar für den Bezirk 
des Oberlandesgerichts Marienwerder mit An- 
weiſung ſeines Wohnſitzes in Graudenz ernannt 
worden. Der Rechtsanwalt Hermann Lewinsky 
in Neumark iſt zum Notar für den Bezirk des 
Oberlandesgerichts Marienwerder mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Neumark ernannt worden. 

„Perſonalien bei der Eiſenbahn. Die Pack⸗ 
meiſter Dannenberg und Paetznick find vom 
1. April ab von hier nach Oſterode und der ge- 
prüfte Lokomotivheizer Cybulka unter Ernennung 
zum Lokomotivführer nach Königsberg verſetzt. 
Der Stations Einnehmer Gehrhardt iſt vom 
1. April von Nenſtettin nach hier verſetzt und iſt 
ihm die Verwaltung der hieſigen Stationskaſſe über⸗ 
tragen worden. 

Nachdem 


Haffuferbahn. verſchiedene Pro⸗ 


jekte über das Einmünden der Haffuferbahn in den 


hieſigen Staatsbahnhof ſeitens der Bauverwaltung 
ausgearbeitet und der Königlichen Eiſenbahndirektion 
Danzig vorgelegt ſind, iſt die Verwaltung dahin 
ſchlüſſig geworden, daß der Güterverkehr bei Trettinken⸗ 
hof (Etabliſſement Schichau) an die Geleiſe der 


Staatsbahn angeſchloſſen werden ſoll; das Planum 


iſt dazu in Schichau's Garten bereits abgeſteckt. 
Der Perſonenverkehr wird bis zum Empfangsge⸗ 
bäude durchgeführt, und zwar auf einem beſonderen 
Geleiſe, welches von Trettinkenhof auf der Südſeite 
des Familienwohnhauſes hinter der Waſſerſtation 
durch den Bahnhofsgarten geleitet wird und an 
der Weſtſeite des Poſtgebäudes mittelſt Kopfſtrang 
endet. Hierdurch geht ein großer Theil des ſchönen 
Bahnhofsgartens ein, welcher im Sommer für Jung 
und Alt einen angenehmen Aufenthaltsort darbot. 

Zum Beſten des Vereins für Ferien⸗ 
kolonieen fand geſtern Abend im großen Saale 
des Ca ſin o eine Abendunterhaltung ſtatt, welche 
ſich eines äußerſt zahlreichen Beſuches zu erfreuen 
hatte. Für Unterhaltung der verſchiedenſten Art 
war in beſter Weiſe geſorgt. Das ſehr reichhaltige 
Programm bot ſo viel Abwechſelung, daß wohl 
jeder Theilnehmer an dieſer Abendunterhaltung in 
hohem Maaße befriedigt worden iſt. Dazu kam 
noch, daß ſämmtliche Mitwirkenden ihre beſten 
Kräfte einſetzten, um eine recht gediegene Durch, 


führung der einzelnen Nummern des Programms 
zu ermöglichen. Zum Vortrage gelangten eine An⸗ 
zahl Lieder für Alt und für Bariton, mehrere 
Clavierpiecen und ein komiſches Duett. Sämmtliche 
Vorträge fanden den lebhafteſten Beifall des zahl⸗ 
reichen Auditoriums. Die Aufführung zweier 
hübſcher Einakter verſetzte die Zuschauer in recht 
heitere Stimmung. Die Darſteller, welche ſich 
durch flottes Spiel auszeichneten, wurden durch 
reichlichen Applaus belohnt. Sämmtlichen Mit⸗ 
wirkenden, ſowie auch den Veranſtaltern der Abend- 
unterhaltung gebührt ſeitens der Beſucher derſelben 
Dank und Anerkennung für die ſchönen und ange⸗ 
nehmen Stunden, welche ſie ihnen bereitet haben. 
Kaufmänniſcher Verein. In Rauch 's Hotel 
fand geſteru Abend die letzte Winterfigung des 
kaufmänniſchen Vereins ſtatt. Der Vorſitzende, 
Herr Stadtrath Sallbach, machte zunächſt einige 
Mittheilungen über das verfloſſene Winterhalbjahr. 
anach wurden 18 Verſammlungen und eine General 
verſammlung abgehalten. Vorträge wurden 16 ge- 
halten. Die Fabrik von Löſer & Wolff wurde 
von den Vereinsmitgliedern beſichtigt. Der Verein 
zählte bei Beginn des Winterhalbjahres 395 Mit- 
glieder, von denen acht durch den Tod, zwei durch 
Wegzug ausgeſchieden ſind, während eins ſich abge⸗ 
meldet hat. Die Mitgliederzahl beträgt demnach 
gegenwärtig 384. Die von dem Verein gegründete 
und unterhaltene Schule hatte in vier Klaſſen 154 
Schüler. Von dieſen wurden zehn abgemeldet, fo 
daß gegenwärtig ein Beſtand von 144 Schülern iſt. 
Es iſt dies die doppelte Zahl gegen früher bei der 
Freiwilligkeit des Beſuches. Der Vorſitzende ertheilte 
ſodann Herrn Oberlehrer Wundſch das Wort zu 
dem angemeldeten Vortrage: „Aus bewegter Zeit.“ 
Der Redner führte den Verſammelten die Ereigniſſe 
des Jahres in Bai beta) 
b Sa 1848 in Baiern vor. Nach einem 
urzen Rückblicke auf die Perſönlichkeit und die Re⸗ 
gierungszeit König Ludwig I. von Baiern wurden 
deſſen Liebe zum Vaterlande und zur Kunſt, ſowie 
jeine Reiſen nach Italien geſchildert und gezeigt, 
daß der König ein Freund und Schirmherr der 
Wiſſenſchaft und Kunſt war. Dabei gelangten 
vielfach Stellen aus den Dichtungen des Königs 
zum Vortrage, welche lebhaftes Intereſſe erregten. 
In feinen weiteren Ausführungen beſprach der Vortra⸗ 
gende den Verlauf des Jahres 1848 in Baiern, 
das Auftreten der Lola Montez in München und 
deren unheilvollen Einfluß auf den König. Im 
Namen des Vereins ſprach Herr Stadtrath Sallbach 
Herrn Oberlehrer Wundſch den beſten Dank für 

ſeine intereſſanten Ausführungen aus. 
Städtiſche höhere Mädchenſchule. 
von Herrn Direktor Dr. Witte herausgegebenen 
Bericht über die ſtädtiſche höhere Mädchenſchule 
mit Lehrerinnen⸗Bildungsanſtalt für das Schuljahr 
1897/98 entnehmen wir, daß zu Ende des Schul⸗ 
jahres 1897/98 die Anſtalt 266 Schülerinnen 
beſuchten. Ausgeſchieden ſind aus der Anſtalt im 
Laufe des Schuljahres 24, neu aufgenommen 17. 
Unter den 266 Schülerinnen, welche augenblicklich 
die Schule beſuchen, find 217 evang., 18 kath., 
11 mennonitiſch, 1 Diſſident, 19 moſaiſch. Mit 
dem Ende des Schuljahres tritt Herr Lehrer 
Boldt nach 34jähriger Thätigkeit an der Schule 
in den Ruheſtand. Die Lehrerinnen⸗Bildungs⸗ 
anſtalt wurde am Schluſſe des Berichtsjahres von 
37 Seminariſtinnen und 2 Hoſpitantinnen beſucht. 
Die Zeichnungen, Schreibhefte und Handarbeiten 
der Schülerinnen werden am Freitag, den 1. 
April, Nachmittags von 3 bis 5 Uhr in der Aula 
ausgeſtellt ſein. Das Schuljahr ſchließt am 2. 
April, das neue beginnt Dienſtag, den 19. April. 
Städtiſches Realgymnaſium. Zu der Freitag, 
en 1. April, Vormittag 10½ Uhr in dem Hör⸗ 
ſaale der Anſtalt ftattfindenden Schlußfeier und 
Abiturientenentlaſſung ladet der Direktor des ſtädti⸗ 
ſchen Realgymnaſiums, Herr Profeſſor Dr. Nagel 
kanntuitrogramm ein. Das Realgymnaſium iſt be 
Wand elt „in eine Ober⸗Realſchule ver⸗ 
1894 die Qu Oſtern 1893 iſt die Serta, 
Unter⸗Tertia 1895 die Quarta, 1896 die 
44897 die Ober⸗Tertia lateinlos ge⸗ 


worden, Oſtern 1898 m: f 
Dieſe Umwandlung 98 wird es die Unter⸗Secunda. 


i ſentli at jedoch auf die Frequen 
keinen weſentlichen Ein e Frequenz 
zahl betrug 1892: 39955 gehabt, Die Schüler⸗ 


1893: 264 . 
1895: 251, 1896: 255, 1897. 253. 1898 207 
dabei beträgt das Schulgeld in den Realgymnafial. 


klaſſen 120 Mk., in den lateinloſen 100 Mk. was 
die Erfahrung beſtätigt, daß die Höhe des Schul. 
geldes in höheren Schulen auf die Frequenz ſo gut 
wie keinen Einfluß hat. Auch die Vermehrung der 
höheren Schulen in der Provinz iſt von wenig Ein⸗ 
Wb 15 Zuzug von außen geweſen, denn 
157 aus A den 269 Schülern im Jahre 1892 
ſind jetzt 9915 Stadt, 112 von auswärts waren, 
161 einheimiſchen 267 Schülern im Jahre 1898: 
Von dieſen 267 Se 106 auswärtige Schüler. 
8 katholiſch, 21 e ſind 230 evangeliſch, 
6 jüdiſch. Das Zeugniß für di, 2 Diſſidenten und 
dienſt haben erhalten: Oſtern einjährigen Militär- 
der Unter⸗Sekunda, von wel 15 on 23 Schüler 
ſchen Berufe abgingen, während 5 einem prakti⸗ 
Sekunda eintraten, Michaelis 189 in die Ober⸗ 
welche abgingen. — Von den 8 Abiturient Schüler, 
Oſtern 1898 das Examen beſtanden, wollen a 
2 Maſchinenbaufach, 1 Mathematik und 1 er 
technik ſtudiren, 1 will zur Bank gehen. Das 
neue Schuljahr beginnt Dienſtag, den 19. April 
Vormittags 8 Uhr. ' 

Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule. In der 


Dem 


Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule beginnt der Unter-] T 


richt des Sommerſemeſters am Donnerſtag, den 14. 
April. Die Aufnahme neuer Schüler, einſchließlich 
der Freiwilligen und derjenigen Kaufmannslehrlinge, 
welche zum Beſuche der Fortbildungsſchule des 
kaufmänniſchen Vereins nicht angemelden find, findet 
am Montag, den 4. April, Nachmittags von 4 bis 
5 Uhr im Bureau der Anſtalt, Innerer Georgen⸗ 
damm Nr. 30, ſtatt. Der Stundenplan iſt in einem 
Hin in der heutigen Nummer des Blattes mit⸗ 
ge eill. 

Die Generalverſammlung der Weſt⸗ 


ein. 


preußiſchen Spiritusverwerthungsgenoſſen⸗ 
ſchaft hat Montag in Danzig ſtattgefunden. Die 
ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichtsraths, die 
Herren Frhr. v. Buddenbrock⸗Kl. Ottlau, 
Dobberſtein-Skurjew und Plehn⸗Gruppe, 
wurden wieder- und die Herren Märker⸗Rohlau 
und Wolſchon⸗Kamlau in den Vorſtand neuge⸗ 
wählt. Der Geſchäftsgang wurde als ſehr zufrieden⸗ 
ſtellend bezeichnet. Die Geſammtmenge des durch 
die Genoſſenſchaft zum Verkauf gebrachten Spiritus 
beträgt etwa drei Millionen Liter. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Genoſſen auf Grund der Haftſummen 
einen Kredit von 3000 bis 8000 Mark zu ge⸗ 
währen. 

Verband landwirthſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Weſtpreußen. Der neunte Verbands⸗ 
tag findet am 2. April in Marienburg ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſteht u. a.: Geſchäftsbericht 
des Verbandsdirektors; Neuwahl des Vorſtandes; 
Bericht über die Reviſionen; Bericht über die land⸗ 
wirthſchaftliche Genoſſenſchaftskaſſe für Weſtpreußen; 
Regelmäßiger Geſchäftsverkehr dieſer Kaſſe mit den 
Molkereigenoſſenſchaften, Referent: Herr Stieff⸗ 
Neumark; Bericht über den Weſtpr. Butterverkaufs⸗ 
verband, Referent: Herr Molkerei⸗Inſtruktor Amend; 
Der Pommerſche Verkaufs⸗Verband; Gemeinſamer 
Einkauf durch die Molkereigenoſſenſchaften, Referent 
Herr Landrath v. Bon in; Fettkäſerei im Sommer 
zur Entlaſtung des Vuttermarktes, Referent Herr 
Weilandt-Bromberg. Die vorjährige Molkerei- 
Ausſtellung in Hamburg und die diesjährige in 
Dresden, Referent Herr Molkerei⸗Inſtruktor Amend; 
Bericht über den vorjährigen Verbandstag in Dres- 
den, Referent Herr Landrath v. Bonin; Anträge 
aus der Verſammlung. 

Die Polizeiſtunde. Während einerſeits die 
Anforderungen, welche Staat und Kommune an 
Handel⸗ und Gewerbetreibende im allgemeinen 
Steuerintereſſe ſtellen, immer größere werden, 
ſcheint man andererſeits wenig geneigt, denſelben 
den ſchweren Kampf um ihre Exiſtenz zu erleichtern. 
Manche behördliche Anordnungen laſſen in dieſer 
Beziehung viel zu wünſchen übrig und ſind weit 
davon entfernt, den Steuerzahler in dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Kampfe zu unterſtützen. Der Gaſt⸗ 
wirthsſtand, welcher in neuerer Zeit zu Abgaben 
gerade nicht zu wenig herangezogen wird, hat an 
manchen Orten unter einer ſtrengen Handhabung 
der Beſtimmungen über die Polizeiſtunde ſchwer zu 
leiden. Kürzlich hatte ſich ein hieſiger Gaſtwirth 
bezw. Hotelbeſitzer bei dem Regierungspräſidenten 
darüber beſchwert, daß ſeitens der hieſigen Polizei⸗ 
verwaltung der Schluß ſeines Lokals auf 12 Uhr 
Nachts feſtgeſetzt worden iſt. Seitens des 
Regierungspräſidenten iſt nun auf dieſe Beſchwerde 
ein Beſcheid ergangen, nach welchem die Beſchwerde 
als unbegründet zurückgewieſen wird, „da die an- 
geſtellten Ermittelungen ergeben haben, daß der 
Fremdenverkehr in der betreffenden Gaſtwirthſchaft 
nur gering iſt, auch ſonſt keine Veranlaſſung vor⸗ 
liegt, die für die Wirthſchaft feſtgeſetzte Polizei⸗ 
ſtunde zu verlängern.“ Dieſer Beſcheid begründet 
ſich auf die angeſtellten Ermittelungen und ent⸗ 
ſpricht auch ſelbſtverſtändlich dem Buchſtaben des 
Geſetzes. Vielleicht wäre es aber bei einer weniger 
ſtrengen Handhabung der geſetzlichen Beſtimmungen 
doch möglich, ſowohl in dieſem Falle als auch in 
anderen, den Betreffenden gewiſſe Erleichterungen 
zu verſchaffen. Der Gaſtwirth, welchem dieſer Be⸗ 
ſcheid zugegangen iſt, würde dann Gelegenheit 
haben, Vorkehrungen zu treffen, daß ſich der 
Fremdenverkehr in ſeiner Wirthſchaft hebt, während 
jetzt anzunehmen iſt, daß er ſich nun noch mehr 
vermindert. Denn in eine Gaſtwirthſchaft mit 
Polizeiſtunde kehrt der Fremde natürlich nicht gern 
Mindeſtens ſollte man doch dem betreffenden 
Wirthe, da er in ſeinem Hauſe nun einmal Zimmer 
zur Aufnahme von Fremden eingerichtet hat und 
in Stand halten muß, geſtatten, ſein Lokal bis 
nach Eintreffen der letzten Nachtzüge offen zu 
halten. 

Oſtereier. Die Ausſtellung der Oftereier in 
geſchmackvoll dekorirten Schaufenſtern kündigt das 
Nahen des Oſterfeſtes an. Eier aus Zucker, Mar⸗ 
zipan und Chokolade in den verſchiedenſten Größen 
und Formen werden von den Konditoreien ausge⸗ 
ſtellt. Andere Geſchäfte haben reichhaltige Kollektionen 
von Oſtereiern aus Glas, Porzellan, Leder und auch 
von Holz ausgelegt. 
Zeit auch der Oſterhaſe in den manigfaltigſten 
Größen und Stellungen. Eine ganze, ſehr zahl⸗ 
reiche Familie von Ofterhafen ſieht man gegenwärtig 
in dem Schaufenſter der Bonbons, Konfitüren⸗, 
Chokeladen., Marzipan⸗ und Zuckerfabrik von M. 
Diedert Schmiedeſtraße lo imgemüthlichenhaſenheim 
vereint. Das Leben und Treiben der Haſen iſt dort in 
origineller Weife und in einer ganzen Anzahl, zum 
Theil recht humoriſtiſch wirkender Gruppen darge⸗ 
ſtellt. Das auch ſonſt mit gutem Geſchmack aus⸗ 
geführte Arrangement des Schaufenſters lockt fort⸗ 
während viele Schauluſtige an und ladet durch die 
reiche Auswahl der vielen und hübſchen Gegenſtände 
zu Beſichtigung und Kauf ein. 

Kontrolverſammlungen. Die diesjährigen 
Frühjahrs⸗Kontrolverſammlungen für den Land— 
kreis Elbing finden ſtatt Montag, 18. April, 
Vormittags 9 Uhr, in Jungfer; Nachmittags 


2 Uhr in Hakendorf⸗Robach; Dienſtag, 19. April, 


Vormittags 11 Uhr, in Neukirch⸗Niederung; 
Mittwoch, 20. April, Vormittags 9 Uhr und Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, in Elbing, im Garten des Ge— 
„erbehaufes; Mittwoch, 27. April, Vormittags 
We in Pr. Mark; Nachmittags 2 Uhr in 
in T 2 „„ormerftag, 28. April, Nachmittags 3 Uhr, 
Beifügung ne Befreiungsgeſuche find von der 

g 1 a Atteſtes rechtzeitig dem 
1 2e-Amt Elbing vorzulegen 
damit die Beſcheidung des Antragstellers = 95 
olverſammlung erfolgen kann. 


Für 


bei 


5 „bleiben unb 
die Landwehrleute und Erſagreſerviſten finden 


den Kontrolverſammlungen Fußmeſſun 
trol ' tt. 
Beſichtigungsreiſe. Im Auftrage de Kaen 
reiſte der Oberhof⸗Jägermeiſter Graf Dohng nach 


Natürlich erſcheint zu gleicher 


Rominten, um die Arbeiten über Vertilgung der 
Raupen in den Rominter Forſten, welche durch 
Pioniere ausgeführt werden, zu beſichtigen und über 
den Raupenfraß ſelbſt Erhebungen anzuſtellen und 
dem Kaiſer über den Befund Bericht zu erſtatten. 
Geſtern reiſte Graf Dohna mit dem Nachtkurierzug 
nach Berlin, um dem Kaiſer über ſeine Wahr⸗ 
nehmungen Bericht zu erſtatten. 

Zulaſſung ruſſiſch⸗ polniſcher Arbeiter in 
der Induſtrie. Der Bundder Induſtriellen 
richtete im Februar d. Js. an den preußiſchen Miniſter 
des Innern, Freiherrn von der Recke, ein Geſuch 
um Zulaſſung ruſſiſch⸗polniſcher Arbeiter in der 
Induſtrie während der Sommermonate. Veran⸗ 
laſſung zu dieſer Eingabe war die Ueberzeugung der 
betheiligten Kreiſe, daß es volkswirthſchaftlich von 
Nachtheil werden könnte, wenn Induſtrie und Land- 
wirthſchaft ſeitens der Regierung mit 
Maß gemeſſen würden, und daß die Induſtrie in 
gleichem, wenn nicht höherem Maße auf ausländiſche 
Arbeiter angewieſen ſei als die Landwirthſchaft, der 
die Beſchäftigung derſelben geſtattet iſt. Der Miniſter 
des Innern hat nun unter dem 22. d. Mts. geant⸗ 
wortet, daß Arbeiter aus Rußland und Galizien in 
den Provinzen Oſt- und Weſtpreußen, Poſen 
und Schleſien zur zeitweiſen Beſchäftigung 
in induſtriellen Betrieben unter denſelben Be⸗ 
dingungen wie in landwirthſchaftlichen Betrieben von 
den zuſtändigen Behörden zugelaſſen werden können. 
In den übrigen Provinzen müſſe die Heranziehung 
der fraglichen fremden Arbeitskräfte für induſtrielle 
Beſchäftigung auch ferner unterbleiben, weil das 
Bedürfniß ihrer Verwendung hier nicht ſo dringlich 
jei. — Dieſe Begründung ſcheint uns nicht halt⸗ 
bar, nachdem namentlich die Ziegeleien und Braun⸗ 
kohlenwerke der Neumark, Pommerns und der Pro- 
vinz Sachſen die Zulaſſung faſt ausnahmslos als 
dringend bezeichnet haben. ö 
Die Sachſengänger fangen ſich mit Beginn 
des Frühjahres an zu rühren, ganze Schaaren ſind 
in den letzten Tagen bereits auf den Strecken 
Dirſchau Konitz und Dirſchau Bromberg nach dem 
Weſten befördert worden. Auf letzterer Strecke wurde 
von Czerwinsk ab zur Beförderung von Feldarbeitern 
ein Sonderzug abgelaſſen. 

Prüfung für Vorſteher an Taubſtummen⸗ 
anſtalten. Die im Jahre 1898 zu Berlin abzu⸗ 
haltende Prüfung für Vorſteher an Taubſtummen⸗ 
anſtalten wird am 15. September beginnen. Mel- 
dungen ſind an den Unterrichtsminiſter zu richten 
und bis zum 10. Auguſt d. Is. bei demjenigen 
Königlichen Provinzialſchulkollegium bezw. bei der⸗ 
jenigen Königlichen Regierung, in deren Aufſichts⸗ 
kreiſe der Bewerber im Taubſtummen⸗ oder Volks- 
ſchuldienſte angeſtellt oder beſchäftigt iſt, unter Ein- 
reichung der im $ 5 der Prüfungsordnung vom 
11. Juni 1881 bezeichneten Schriftſtücke anzubringen. 
Bewerber, welche nicht an einer Anſtalt in Preußen 
thätig ſind, können ihre Meldung bei Führung des 
Nachweiſes, daß ſolche mit Zuſtimmung ihrer Vor⸗ 
geſetzten bezw. ihrer Landesbehörde erfolgt, bis zum 
15. Auguſt d. Js. unmittelbar an den Unterrichts- 
miniſter richten. 

Butterhandel. Um unlauteren Geſchäftsge⸗ 
pflogenheiten im Handel mit Butter ꝛc. vorbeugen 
zu können, find die Zollſtellen angewieſen worden, 
die Polizeibehörden des Beſtimmungsortes der aus 
dem Auslande kommenden, muthmaßlich zu Handels⸗ 
zwecken beſtimmten Butter⸗, Käſe⸗ und Margarine- 
ſendungen von deren bevorſtehendem Eintreffen recht⸗ 
zeitig zu benachrichtigen, damit dieſe Behörden die 
erforderliche Kontrolle ohne Säumen bewirken und 
Proben der Waaren aus den Geſchäftsräumen des 
Empfängers entnehmen können. 

Jagdkalender. Im April dürfen nur geſchoſſen 
werden: Auer⸗, Birk und Faſanenhähne, ſowie Trappen, 
Schnepfen und wilde Schwäne. 

Die Weichſel iſt bei Graudenz von Montag 
zu Dienſtag von 2,82 auf 2,68 m gefallen. 
Warſchau iſt der Strom auf 1,70 m gefallen. 

„Stubenbrand. Die Feuerwehr wurde heute 
Mittag 12 Uhr 30 Minuten nach Angerſtraße 23 
gerufen. Daſelbſt war im Hintergebäude in einer 
Stube des erſten Stockwerks Feuer ausgebrochen. 
Kinder, welche ſich ſelbſt überlaſſen waren, haben 
vermuthlich mit Streichhölzern geſpielt und dadurch 
das Feuer verurſacht. Es waren Lumpen und ein 
Theil des Fußbodens in Brand gerathen. Das 
Feuer war jedoch bei Ankunft der Feuerwehr von 
den Hausbewohnern bereits gelöſcht. 

Ein munterer Schmetterling, ein ſog. 
Fuchs, wurde uns heute von einem Freunde unſeres 
Blattes überſandt. Der Schmetterling, welcher ſich 
trotz der noch recht rauhen Witterung hervorgewagt 


hat, iſt in einem Hofe der großen Hommelſtraße] März 
gefangen worden. 


! Hoffentlich wehen bald mildere 
Lüfte, damit auch dieſer Frühlingsbote ſein vor⸗ 
zeitiges Erſcheinen nicht zu bereuen hat. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Muſikdirektor Anton Seidl, 
kannte Wagnerdirigent, iſt in New⸗York an einer 
Blutvergiftung, die er ſich durch Fiſchgenuß zuge⸗ 
zogen hatte, geſtorben. 


Telegramme. 


Berlin, 30. März. Es beſtätigt ſich das Gerücht, 
daß Grünenthal geſtern eingeftand, Reichsbanknoten 
angefertigt zu haben. 

Brunsbüttelkook, 30. März. Das Schul⸗ 
ſchiff „Gneiſenau“ iſt heute Vormittag hier auf 
der Fahrt nach Kiel paſſirt. 

Paris, 30. März. Bei einer geſtern Abend in 
einem hieſigen Theater erfolgten Aufführung des 
Ibſen'ſchen Stückes „Ein Volksfreund“ kam es zu 
lebhaften Kundgebungen für Zola. 

Paris, 30. März. Der Herzog von Sachſen— 
Co burg unterzog ſich geſtern hier einer Operation 
zur Beſeitigung einer Geſchwulſt in der Lendengegend. 
Die Operation nahm einen guten Verlauf, 


zweierlei 


Bei 3 


der be⸗ | 


Madrid, 30. März. Die in Mexiko wohnen. 
den Spanier beſchloſſen, die Nothleidenden auf 
Kuba zu unterſtützen. Eine zu dieſem Zwecke auf⸗ 
gelegte Subſcription hat bereits den Betrag von 
1 Million Francs erreicht. 

London, 30. März. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Hongkong wurde dort geſtern Abend 
zu Ehren des Prinzen Heinrich von Preußen 
ſeitens der Bürgerſchaft ein glänzendes Ballfeſt ver⸗ 
anſtaltet. 

Chriſtiania, 30. März. Dem Dagbladet zu— 
folge iſt der ſchwediſch⸗norwegiſche Konſul in New⸗ 
York Woren ſeit vorigem Mittwoch ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. Man vermuthet, daß das Verſchwinden 
mit Unterſchleifen in Zuſammenhang ſteht. Der 
ſchwediſch⸗norwegiſche Geſaudte in Waſhington hat 
den Befehl erhalten, ſich nach New⸗York zu begeben, 
um die Angelegenheit zu unterſuchen. Die ameri⸗ 
kaniſchen Behörden ſind telegraphiſch erſucht worden, 
Woxen zu verhaften. 

Konſtantinopel, 30. März. Die Pforte er- 
ſuchte die Botſchaften, zu veranlaſſen, daß die 
Arbeiten der Militär⸗Attachées zur Grenzabſteckung 
in Theſſalien zu Ende geführt werden. 

Konſtantinopel, 30. März. Die ſtarken 
Erdbeben in den Vilajets Bruſſa, Sivas und 
Birma dauern fort. 

New⸗York, 30. März. Weitere 4 Millionen 
Dollars in Gold ſind zur Einfuhr beſtellt worden. 
Die Geſammtſumme der Goldeinfuhr beläuft ſich 
hiermit auf über 33 Millionen außer 6100000 
Dollars, welche in Auſtralien beſtellt wurden. 

Waſhington, 30. März. Da die hervor⸗ 
ragenden Mitglieder beider Parteien des Re— 
präſentantenhauſes dahin arbeiten, eine Abſtimmung 
über die Frage einer Intervention auf Kuba 
zu ſichern, beſteht im Hauſe und im Ausſchuſſe 
für auswärtige Angelegenheiten eine ſtarke Stimmung 
gegen die Bewilligung eines Kredites für die noth- 
leidenden Kubaner, wenn nicht gleichzeitig eine 
Aktion ins Werk geſetzt wird, um den SFeind- 
jeligfeiten auf Kuba ein Ende zu machen. 
Senatoren, welche geſtern Abend mit dem 
Präſidenten geſprochen haben, erklärten, Spanien 
habe einen Waffenſtillſtand auf Kuba vorgeſchlagen, 


der Präſident beſtand jedoch auf weiteren 
Bedingungen, die Spanien aber nicht geneigt 
ſcheine, anzunehmen. 

Waſhington, 30. März. Repräſentantenhaus. 


Marſch, der Präſident des Miliz Komitees, brachte 
eine Reſolution ein, in welcher erklärt wird, 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Spanien 
beſtehe der Kriegszuſtand. Der Präſident ſolle 
daher ermächtigt werden, alle See- und Landſtreit⸗ 
kräfte zu verwenden. 

Djeddah, 30. März. Geſtern iſt ein von den 
früheren Peſterkrankungen herrührender 
Todesfall feſtgeſtellt worden. Neue Erkankungen 
find nicht hinzugetreten. Es find ſtrenge Maß— 
regeln ergriffen worden. 


Berlin, 30. März, 2 Uhr 20 Min. Rahm. 
Börſe: Feſt Cours vom 29. 3. 


3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,40 
3½ pCt. 5 8 5 i . . . I03,40 | 103,40 
3 pct. „ 97.10 96,90 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,30 103,40 
3½ pCt. 1 . . . 03,40 | 103,40 
pEt. 1 .. . . 98,00 97,80 
3½ pCt. Oſtpreußi 9 Pfandbriefe. 100,00 100,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,10 101,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 103 70 103,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,90 | 103,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,25 170,20 
le anfnoten . » 2 2 20. 16 85 | 216,55 
4 pCt. Rumänier von 1890 . 94,40 94,40 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,70 61,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 93,50 93,40 
Disconto⸗Commandit . . 199,50 | 200,75 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,25 119 40 
Spiritus 70 lofcꝭ· io 47,50 A 
Spiritus 50 lorkr̃ou‚ nn. 67,20 4 


Königsberg, 30 März, 12 8 5 48 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 

Getreide⸗, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Loco nicht contingentirte . . . 45,00 4 Bri 


„ Te er e 


F 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. März 1898. 

Geburten: Fabrikarbeiter Ferdi⸗ 
nand Rückbrodt T. — Feuerwehrkutſcher 
Friedrich Brandt T. — Schmied Ed. 
Liedtke T. 

Aufgebote: Maſchinentechniker Ernſt 
Schubert mit Charlotte Wosgien. 

Eheſchließungen: Tiſchler Auguſt 
Neumann mit Wittwe Clara Wiegand, 
geb. Sachs. 


Städt. Gberrralſchule. 


Die Aufnahme für Sexta un i 


ie 
3 Vorſchulklaſſen findet Sonnabend, 
155 2. April. 10 uhr Vormittags, 
im Conferenzzimmer (Eingang vom Hofe 
aus) ſtatt. — Tauf⸗ und Impfatteſte, 
ſowie Schreibmaterialien für diejenigen, 
welche geprüft werden müſſen, ſind mit⸗ 
zubringen. 


Direktor Dr. Nagel. 


1 rothbrauner Schäferhund 

mit weißer Halskranſe u. Entreme 

hat ſich verlaufen. Bitte abzugeben 
Inn. Mühlendamm 19a. 


Den herzlichſten Dank allen Mit⸗ 
wirkenden und Theilnehmern bei der 
geſtrigen Veranſtaltung zum Beſten 
unſerer armen leidenden Kinderwelt. 

Der Vorſtand 
des Vereins für Ferien⸗Kolonien. 


Bekanntmachung. 


In der Fortbildungs- und Gewerk⸗ 
ſchule beginnt der Unterricht des 
Sommerſemeſters am 


Donnuerſtag, d. 14. April 1898. 
Die Aufnahme neuer Schüler, ein⸗ 
ſchließlich der Freiwilligen und der⸗ 
jenigen Kaufmannslehrlinge, welche 
zum Beſuche der Fortbildungsſchule 
des kaufmänniſchen Vereins nicht 
angemeldet ſind, findet am 


Montag, den 4. April 1898, 
Nachm. von 4—5 Uhr, 


im Bureau der Anſtalt, Innerer Ge⸗ 
orgendamm Nr. 30, ſtatt. Bei der An⸗ 
meldung zur Aufnahme iſt das Schul⸗ 
entlaſſungszeugniß mitzubringen. 

Elbing, den 26. März 1898. 

Das Curatorium 
der ſtaatlichen Fortbildungs⸗ und 
Gewerkſchule. 
Elditt. 


Stundenplan 


der ſtaatlichen Fortbildungs⸗ und 
Gewerkſchule Elbing für das 
Sommerhalbjahr 1898. 
Der Unterricht findet ſtatt: 
am Montag / Donnerſtag: 
von 11—1, 1—3 und 5—9 Uhr; 
am Dienſtag / Freitag: 


Bekanntmachung. 


Zur Unterhaltung der hieſigen Kreischauſſeen pro 1898/99 ſollen nach⸗ “ 
ftehende Lieferungen und Leiftungen im Wege der öffentlichen Ausſchreibungen 
vergeben werden. 


Chauſſee Elbing Rückfort. 


1. Pflaſterkopfſteine 10 ebm Stat. 9,7 + 26—9,8 J 06 
2. Streukies 6 „ „ 9,7 + 26 — 9,8 + 06 

. 27 „ „ 9,4 J 20-97 + 26 

1 58 „ „ 3,6 + 60—9.4 + 20 
3. Sommerwegkies 42 „ „ 9,4 + 20—9,8 + 06 
4. Sand 33 „ 9,7 + 26—9,8 + 06 
5. Umpflaſterung 320 am „ 9,7 ＋ 26—9,8 + 06 
6. Walzarbeit 306 lfd. m „ 9,4 J 20—9,7 + 26 
7. Transport von 10 cbm N 


Steinen auf durchschnittlich 2 km Entfernung. 
Chauſſee Elbing—Mühlhauſen. 
1. Chauſſirungsſteine 216 ebm Stat. 13,7 — 14.3 
2. Streukies 1 ö 1,2 + 53 —1,3 u. 1,3— 14 


1 2: 5 „ 41-42 
* 55 71 77 12,5 Ar 50—12,7 * 5 
„ 13,2 + 65—13,7 
„ 1 „ „ 12,7 — 12,8 u. 13,1—13,2 
17 20 57 77 3,1—4, 1 De: 
i 17 „ „ 45 + 50-54 
8 16 n „ 5,8 — 6,6 N 
. 55 „ „ 66120 + 5 
„ 25 " Mm 1,2 * 53—2,5 
3. Sommerwegkies 55 „ „ 12,5 + 50— 12,7 + 9 


132 + 65—13,7 


n 27 „ „ 1.6—2.5 
5 12 „ „ 37-40 
5 10 „ „ 626,7 
1 20 „ „ 75-80 
4. Sand 12 „ „ 12 J 53—174 
„5 20 1 n 4,1—4,2 
5 N 6 „ „ 1237-132 
5. Cementröhrenfrei Bau⸗ 
ſtelle, l. W. 0,30 m 7 lfd. m „ 13,5 —13,6 
6. Umpflaſterung 174 qm „ 1.2 ＋ 53— 4,2 
3 12,7—13,2 


- Extra ſchwere Qualitäten in Rips und Waffel nach Gewicht, 


Engl. Zwirn- Gardinen, 85 Ctm. breit, 
Mtr. von 1 a 
Engl. Zwirn- Gardinen mit Bandeinfaſſung, u. 
g . Mtr. von 23 Pf. an 
Engl. Zwirn- Gardinen, 2 x Band, 125 Ctm. breit, 
Mtr. von 35 Pf. an 
Engl. Spitzen-, Spachtel, Guipure-, 
Relief - Gardinen in größter Auswahl, 
Mtr. 38, 48, 55, 65, 75 Pf. bis 1.25 
Elegante Tisch-Decken mit Schnur und Quaſten, 
140/140 Ctm., Stck. von 1.75 
Elegante Gold -Brocat-Tisch-Decken in 
aparten Deſſins, Stck. von 1.98 
Elegante schwere uni Rips-Tisch-Decken, 
140/140 Ctm., Stck. von 2.95 
Hochelegante Golden-, Tuch- und Peluche- 
Decken, große Auswahl. f 
Grosse weisse Waffel- Bettdecken, ſelten billig, 
Stck. von 88 Pf. an 


Pfd. 1.50 
Bunte und rothe Bettdecken in allen Größen, 
Stck. 1.38, 1.48 4.75 
Congo-Bett- Vorleger, neue Muſter, 60/125 Ctm., 
ſehr billig, Stck. von 88 Pf. an 
Axminster-Peluche-Bett- Vorleger 


in lebhafter Ausführung, Stck. von 88 Pf. an 
Hochaparte Velour-, Axminster-, Doppel- 
Persian-Bettvorleger. 
Garten- und Kaffee-Decken, 125/125, 
mit bunter Kante, Stck. von 76 Pf. an 


von 11—1 und 5—9 Uhr; 
am Mittwoch / Sonnabend: v. 5—9 Uhr. 
Elbing, den 24. März 1898. 
Das Curatorium 
der ſtaatlichen Fortbildungs⸗ und 


5 " E 7 
7. Walzarbeit 606 lfd. m, 125 + 50-137 + 2, 
| 13,2 + 65—13,7 
8. Streichen und Beſchreiben von 146 Stück Nummerſteinen 


Stat. 12 + 53— 15,6 + 80 


Chauſſee Elbing— Tiegenhof. 


Gewerkſchule. wer Si en j 
ns schul 0 5 — 1. Chauſſirungsſteine 264 cbm Stat. 3,1 —3,8 + 50. Schwere reinleinen und Zwirn- 
| -— m 2. Streukies 88 „ „ 3,8 J. 50—4,8 + 50. Kaffee- Decken in allen Größen, von 1.95 an 
" 2 n " 3 ＋ 85. Kaffee-Gedecke mit 6 Servietten, 135/135, in großer 
5 5 . Auswahl von 1.78 
3. S wegkies 120 50— f Enz 1.78 an 
. er 98 „ „ 15 > 8 9 Möbel-, Portièren- Stoffe, uni und golddurchwirkt, 
| > 4. Sand 10 „ „ 130-210. yon DREIER 
u 5. Walzarbeit 1000 lfd.m „ 3,8 + 50—4,8 + 50. #2 Miöbel-Cattune, Madapolame und Cöper, 
6. Transport von 40 ebm Steinen auf durchſchnittlich 1 km jetzt Mtr. von 32 Pf. an 


Entfernung. 
Reparatur der Brücken Nr. 4 und 22. 


Chauſſee Elbing —Tolkemit. 


1. Chauſſirungsſteine 194 cbm Stat. 14,7 — 15, 2. 
15 


Buntcarrirte Bettbezüge in verſchiedenen 
Muſtern, ſchon Mtr. von 17 Pf. an 
Bunte carrirte Bettbezüge, extra ſchwere 5 
Qualität, Mtr. von 37 Pf. an 


Trockene Maler- U. Aäukerfatben 2 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


2 


kauft man MM in beſter Qualität MM 25 u: re, Bettlaken, 160 Ctm. breit, ohne Naht, feſte Waare, 

„ billigſt. 2. Streukies 97 „ 5,4—6,5. | Stck. von 1.22 an 
(Wied erverkäufern möglichſten Rabatt) s 10 4. 100-110. Bettlaken, weſtfäliſch Hausleinen, ohne Naht, Stck. 1.48 
J. Staesz jun Elbing, n 3 n 5 5 Daunen -Cöper in beſter Qualität, federdicht, 1 

5 . a 8 5 „7— 27“. Mtr. von 42 Pf. an 
Kö . ä 44. 3. Sommerwegkies 132 „ „ 5.4 —6,5. ; ER 
Fe ee : 0 Handtücher in den, Dr, Dan weh au „. 
a re 8 4. Walzarbeit 1100 lfd. m 5,4 6,5. Mtr. von 18 Pf. an 


Tischtücher, Hausmacher⸗Drell, Damaſſee und Jaquard, 
in allen Größen am Lager, Stck. 38, 44, 58, 78, 98 Pf. 
1.25 —3.75 


Chauſſee Tolkemit— Neukirch. 
1. Chauſſirungsſteine 176 ebm Stat. 5,6 + 50— 5,9. 


22 
8 6,2—6,5. . 
E A 2. Streukies N 43 „ „ 0.3 —6,2. Woll. Gardinenhalter Stck. 18 Pf 
3 S. 5 3. Sommerwegkies 96 „ „ 0,7 —6,6. Kettenhalter Stck. von 25 Pf. an 
5 1 . 4. Walzarbeit 325 lid. m „ 2,3 + 50— 2,6 + 75. 1 Tüll-Decken von 5 Pf. an, mit Schnur bekurbelt, 
E S 5 5 Baumlieferungen für ſämmtliche Strecken. von 15 Pf. an 
23 5 1. Elbing⸗Rückfort: 30 Stück Apfelbäume. Grosse Tüll-Decken und Läufer Std. von 58 Pf. an 
— — 30 „ Baumpfähle. Elegante Guipure-Decken und Läufer 
2 2. Elbing⸗Mühlhauſen: 2 5 on in crém, weiß. 
RETTEN B aumpfähle. Smit 
RE A 3. Elbing-Tiegenhof: 40 „ Eschede R Rouleaux-Kanten, 
9 See 1 4. Elbing⸗Tolkemit: 10 ü, Eſchenbäume. Möbelsc ee 
ar r 1 5 „ Lindenbäume. Staubtücher in halbleinen und Vigogne, Stck. von 4 Pf. an 
2 — 1 0 5. Tolkemit⸗Neukirch: 10 0 5 VVV NEE 
Uhsin: ume, . 5 „ Lindenbäume. Soeben Eingang 95 vorzüglicher 
Frucht u. Zierſträncher, Linden, Schriftliche Angebote find für jede Strecke und jede Poſition beſonders, T >B S Ta 
Birken u. Rothdorn, wilden und verſchloſſen, ai 2 Aufſchrift: „Chauſſee von bis RN Pofition -... * E bpiche, 9 
a 4 nenn = 1 55 verſehen Di Dienftag, den 12. 3 iat an mich einzureilhen. uhr, im PN 84, 12/4, 16/4. D 
en, Runkelrüben, Gemüſe⸗ röffnungstermin an demſelben Tage, Mittags 17 im 7 ' = x = i 
Gras: und Blumenſamen, empfiehlt | Gaſthauſe „Fibinger Hof.“ s 1 5 Arxminſter⸗, Velour⸗, REN „Doppelſeit. 
d. Gärtnerei v. F. W. Stegmann, Die allgemeinen und ſpeziellen Bedingungen liegen in meinem Geſchäfts⸗ ni Perſian⸗Teppi e. 


Grubenhagen 16. — Daſelbſt find während der Dienſtſtunden zur Ein- 
einige Fuhren feingeſiebte Topferde 
zu hab.... .. 


zimmer, Friedrich Wilhelmplatz Nr. 16, 
ſicht aus. 


Elbing, 


„ Fiſcherſtraße 24, 


0 


Elbing, den 29. März 1898. | 

= Der Kreisbaumeiſter. 
— Mohnen. 

| Auf meinen Geſchäftsreiſen 


N 


Aua 


Mein Comtoir befindet 
ſich vom 3. April ab in dem 
Hauſe Alter Markt 62. 


Empfehle 


hatte ich Gelegenheit, überaus elegante und geſchmackvolle Nouveaute’s für 
die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon kae darunter als Specialität 


J. Modellhüte. 


N 
A 88 
ar 


e 4 F 
8 “il 1711 2 


* | — pi 1 


e amt Koubes a a J l 
Zu chic und elegant, außerdem Kinderhüte, Trauerhüte, Geſichtsſchleier, Braut⸗ G. . lere O Halle Eduard Levinson Nachiie. 
Tofu f ſchleier, Schleifen, Bänder, Blumen, Federn u. a. Neuheiten. Preiſe billig. e Br ; 275 Per 

rim Pohnermaſſe, | Beiden xy in allen gegei 
frei ; lige Fel- u. Lackfarben Emma Goltz, Modes, < amen! 9 
reich au EIER 3 Lange Hinterſtraße 14 | Hasche mit M. J, 25 excl. Hasch Period. Stö- 
Möbelcompoſfttion 2 8 — : ER von 10 Haschen & N. 10 rung 2.) bietet das De Werk: 
zum Aufpoliren der Möbel, Mein Comtoir Das Lotterie⸗Comtoir be⸗ N e ne 1 meene 


William Y)ollmeister, 


Innern Mihlendamm 19 a. 


befindet ſich jetzt in meinem Hauſe findet ſich vom 3. April ab 
ange Binterfir. 230 n dem Haufe Alter 
8 paterre hinten. Markt 62. 


Rud. Maas, Peters, 
Feruſprecher Nr. 75. Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Fischlein, füſſigen Leim un 
Eryfalkill. = 


adeaph Sausse Nacht. 4 


Alter Markt 49. 


i Der heutigen Nummer 
uunſerer Zeitung liegt ein 
N —Proſpekt der Herren Brüder Müller 
Möblirtes Zimmer in Inowrazlaw bei, betreffend Mais⸗ 
zum 1. April zu vermiethen feim = Melafje = Futter, worauf wir 
Brurgſtraſze 21, I. I hiermit empfehlend hinweiſen. 


2 ER 
SER 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


BL BE Re 


Nr. 76. | 
Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 29. März. 

Dritte ne des Etats. 

Sächſiſcher Bevollmächtigter Graf Vitzthum 
v. Eckſtädt: Das ſächſiſche len er 
fährt bei der Regelung von Sattlerarbeiten genau 
nach denſelben Grundſätzen, wie Preußen. Insbe⸗ 
ſondere muß ich den Vorwurf zurückweiſen, daß das 
ſächſiſche Kriegsminiſterum mit der Art der Ver⸗ 
gebung der Arbeit die Tendenz der Lohndrückerei 
verfolge. Die Unternehmer bezahlen, wie feſtge⸗ 
ſtellt werden konnte, die gleichen Löhne wie andere 
Unternehmer. 

Abg. Merbach (Reichsp.) beſtreitet ebenfalls, 
daß die 1 1 die Sattlerarbeiten 
für die ſächſiſche Militärverwaltung übertragen ſeien, 
Lohndrückerei treiben. EN 

Abg. Iskraut (Reformp.) erklärt ſich gegen 
die im Etat ausgeworfene Forderung zur Errichtung 
eines Präſidialgebäudes für den Reichstag. Ein 
Prunkhaus für den Präſidenten ſei um ſo weniger 
am Platz, als der Präſident kein Berufspräſident 
ſei, ſondern ein Wahlpräſident. Für die wenigen 
Monate der Seſſionsdauer ſei ein Prunkhaus nicht 
nöthig. Weiter hält Redner die Erhöhung der 
Repräſentationsgelder für den Reichskanzler, die 
nur der Entfaltung äußeren Glanzes dienen ſollen, 
für nicht angebracht. 

Abg. Bebel (Soz.): Daß für einzelne Sattler⸗ 
arbeiten beſonders niedrige Löhne gezahlt werden, 
ſei aktenmäßig feſtgeſtellt. Es fei dies die Folge 
der Vergebung an einen Unternehmer, der ſich wieder 
eine Reihe von Zwiſchenmeiſtern bediene. 

Sächſiſcher Bevollmächtigter Graf Vitzthum v. 
Eckſtädt ſtellt feſt, daß der Gewährsmann von 
Bebel, auf den er ſich berufen, wegen Beleidigung 
der ſächſiſchen Militärverwaltung beſtraft worden iſt. 

In der Spezialdiskuſſion beantragen zum Etat 
des Reichstages 

Abgg. Groeber und Gen. (Zentr.) folgende 
Reſolution: „Die Geſchäftsordnungskommiſſion mit 
der Prüfung der Frage zu beauftragen, ob und be— 
jahendenfalls in welcher Weiſe die Unterſchriften der 
bei dem Reichstage eingelaufenen Petitionen gegen 
Bekanntgabe an Perſonen, welche dem Reichstage 
nicht angehören, ſichergeſtellt werden ſollen.“ 

Abg. Dr. Lieber (3.) begründet die Reſolution 
mit dem Hinweis auf den neulich beim Eifenbahn- 
etat zur Sprache gekommenen Vorfall, in dem Be⸗ 
amten, die eine Petition unterzeichnet haben, wegen 
ungebührlicher Ausdrücke im Text derſelben dis: 
ziplinariſch beſtraft worden waren. Die Wieder⸗ 
holung ſolcher Fälle könne zu einer Beeinträchtigung 
des verfaſſungsmäßigen Petitionsrechts führen. 

Abg. Graf Roon (kouſ.) iſt der Meinung, daß 
die Unterſchriften der Regierung in allen Fällen 
mitgetheilt werden müßten. Die Autorität der 
Regierung müſſe gewahrt werden. Der Reichstag 
dürfe ſie auch daher nicht hindern, unartige und 
unzufriedene Beamte zur Beſtrafung zu ziehen. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky ſtellt feſt, 
daß die verbündeten Regierungen eine ſtarke Doſis 
von Ausdrücken vertragen können. Sie müßten 
aber darauf halten, daß die Beamten mit ihrer 


Di | . | z 
ie Wohlthäterin. 
Roman von H. Du Pleſſac. 
Einzige autoriſirte Ueberſetzung von 
Auguſte Friedheim. 
Nachdruck verboten. 
(Schluß) 

Marthe und Paul! Lebten f 
war die ſtete Angſt, die an F nr 5 
als er den Fuß wieder auf Frankreichs Erde RR 
das Heimathland ſetzte. Seine erſten Nachforſchungen 
waren vergeblich. Er ſah ein, daß er ſyſtematiſch 
zu Werke gehen müßte und ſuchte Frau von Senne 
vaur auf; wenn irgend jemand, ſo mußte ſie ihm 
über Marthe und das Kind, als welches Paul noch 


immer in ſei 9 
können. ſeinen Gedanken lebte, Auskunft geben 


Er hatte die 


17 


Gräfin aufgeſucht und war nicht 
ih i el den ſei es nun, daß ſeine Karte 
f eben wartubel der Hochzeits vorbereitungen 

nicht gegeben worden, ſei 5 
fall mitgeſpielt, kurz 1 daß ein anderer Zu⸗ 
Nachricht von der Gräfin. 5 er erhielt keine 
erfahren, daß die Harch einen der Diener 

hatte er erfal f Hochzeit 
Sennevaux in den nächſten Tagen 15 Herrn von 
und da kam ihm der Gedanke: Wenn Arden ſolle 
Paul noch in Paris, ſo waren ſie . und 
Frau von Sennevaux in Beziehung, folgli u mit 
fie unter den Hochzeitsgäſten ſein. Er 1 
Kirche, aber — ſein Forſchen war vergebli ee 
fand nicht diejenige, die er fo ſehnſüchtig ſuchte. 
Dazu kam noch, daß er ſeine Nachforſchungen 
unterbrechen mußte, denn es traten Pflichten an ihn 
heran, denen er ſich nicht entziehen konnte. Die 
geographiſche Geſellſchaft hatte eine Sitzung an⸗ 
beraumt, in welcher ihm ein Ehrendiplom für ſeine 
Verdienſte übergeben werden ſollte. Er mußte 
feine Manuſkripte ordnen und feinen Reiſebericht 
vorbereiten. In den Zeitungen wurde ſein Vortrag 
„Entdeckungsreiſen in Mittel⸗Afrika“ angekündigt. 
Wenn er dieſer Pflicht genügt haben würde, dann 
wollte er ſich aber durch nichts mehr von ſeinem 
Wunſch, Marthe und das Kind aufzufinden, ab- 

bringen laſſen. | 

Die Sitzung fand Ende Dezember 1890 in dem 


vorgeſetzten Behörde nur in Formen verkehren, die 
angemeſſen erſcheinen. Sollte der Antrag ange⸗ 
nommen werden, ſo müßten ſich die verbündeten 
Regierungen einem etwaigen Vorſchlage der Ge- 
ſchäftsordnungs⸗Kommiſſion gegenüber volle Freiheit 
des Handelns wahren. 

Abg. Dr. Hammacher (gl.) hält es für richtig, 
daß in einzelnen Fällen, in denen die Kommiſſion 
Bedenken gegen die Mittheilung der Unterſchriften 
hat, lediglich der Inhalt der Petitionen den Re⸗ 
gierungskommiſſarien mitgetheilt wird. „ 

Abg. Singer (Soz.) will keinen Zweifel daran 
aufkommen laſſen, daß die Petitionen unbeſchränktes 
Eigenthum des Reichstages ſind. Der Reichstag 
könne damit verfahren, wie er will. Jedenfalls 
müſſe der Reichstag Vorſorge treffen, daß nicht 
weiterhin Beamte wegen der Ausübung des 
Petitionsrechts beſtraft werden. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Petitionen 
von Beamten richteten ſich gegen die Regierung. 
Die letztere habe doch wohl ein Recht zu erfahren, 
wer ſich gegen ſie beſchwert. Die Beſchwerden 
ließen ſich oft auch garnicht anders unterſuchen. 

Abg. Rickert (fr. Vg.): Die Behandlung der 
Petitionen ſei eine rein innere Angelegenheit des 
Reichstages. ö 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Man könne 
doch auch der Regierung nicht nur einen Torſo der 
Petitionen übergeben; denn ſehr häufig komme es 
bei ſolchen ganz weſentlich auf die Kenntniß der 
Petenten an. 

Abg Graf Roon (konſ.) hält die Mittheilung 
der Unterſchriften ſchon deshalb für unumgänglich, 
weil ſich ſonſt nicht feſtſtellen laſſe, ob die Peti⸗ 
tionen von Berufenen oder Unberufenen ausgegangen, 
ob nicht etwa der Reichstag dupirt worden iſt. Das 
Petitionsrecht ſolle nicht beeinträchtigt, aber die un⸗ 
gehörige und freche Ausübung deſſelben müſſe be- 
ſtraft werden. ö 

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Daß das Petition?- 
recht der Genannten durch die Mittheilung der 
Unterſchriften an die Regierung gefährdet worden 
ſei, ſei nicht zu beſtreiten. Dagegen ſolle der An— 
trag vorbeugend wirken. n 

Die Reſolution Groeber wird gegen die 
Stimmen der Konſervativen und der Reichspartei 
angenommen, der Etat des Reichstages unverändert 
bewilligt. N 

Zum Etat „Reichskanzler und Reichskanzlei“ 
beantragen 

Abgg. Auer u. Gen. eine Reſolution dahin, 
daß die vor einiger Zeit im Reichsanzeiger ver— 
öffentlichte Berichtigung betr. § 308 a der Gewerbe⸗ 
ordnung im Widerſpruch mit den Beſchlüſſen des 
Reichstages vom 8. Mai 1891 ſteht und der Rechts⸗ 
giltigkeit entbehrt, da die verfaſſungsmäßige Zu⸗ 
ſtimmung des Reichstages zu der Aenderung des 
Geſetzes durch ſeine Berichtigung im Reichsgeſetzblatt 
als reichsungiltig bezeichnet werde. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Es liege allerdings 
ein Verſehen des Reichstages vor, aber dieſes Ver— 
ſehen könne nicht durch eine derartige Berichtigung 
gut gemacht werden. Der Bundesrath habe zu 
einer ſolchen Korrektur eines vorſchriftsmäßig publi⸗ 
zirten Geſetzes einſeitig gar kein Recht. Der Reichs⸗ 


großen Vereinsſaal der geographischen Geſellſchaft 


ſtatt. Schon bei ſeinem Eintritt wurde der kühne 
Reiſende mit ſtürmiſchem Beifall empfangen. Der 
Präftdent begrüßte ihn im Namen der Anweſenden. 
Dann begann Savinien ſeinen Bericht. ö 

In großen Zügen entwarf er vor den Zuhörern 
ein Bild ſeiner Forſchungsreiſen und entwickelte die 
Vortheile, welche in Zukunft dieſe Landſtrich e für 
das Vaterland haben würden; ohne Selbſtüber⸗ 
hebung, aber auch ohne falſche Beſcheidenheit be⸗ 
richtete er von ſeinen Kämpfen, den Anſtrengungen 
und Gefahren; von den 160 Tagen, welche er in 
einem Urwald zugebracht, wo er ſich mit der Art 
in der Hand erſt den Weg habe bahnen müſſen; 
er ſprach von ſeinen Zügen durch den glühenden 
Wüſtenſand, von dem Widerſtand der Eingeborenen, 
welche erſt durch Geſchenke gefügig gemacht werden 
mußten, von der Gewalt der Elemente, von denen 
man ſich in den gemäßigten Zonen keine Vorſtellung 
machen könne. 

Seine geiſtſprühende Schilderung riß alle mit 
fort und oft war er durch den lauten Beifall ge⸗ 
zwungen, auf Augenblicke ſeinen Vortrag zu unter⸗ 
brechen. 

Zum Schluß ſagte er: 

„Meine Herren! Nun bin ich am Ende meines 
Berichtes angelangt und auch am Ende meiner 
Laufbahn, d. h. meiner Laufbahn als Pionier; 
meine Kräfte reichen nicht mehr für eine neue Ex⸗ 
pedition aus; die Jahre rechnen für mich doppelt, 
gerade wie die Kriegsjahre für den Soldaten. 
Mein einziger Wunſch iſt nun, noch meine Reife 
berichte niederſchreiben zu können, verzeichnen zu 
können, was ich geſehen und erlebt habe, damit es 
en denjenigen, welche wie ich von dieſen unbe- 
a und geheimnßvollen Gegenden angezogen 
1 15 als Führer diene! Mögen die, welche 
feen Spuren folgen, auf ihren mühevollen Wegen 
dieſelben Freuden fi ie ich ſie bei 
danken gefund en finden, wie ich ſie bei dem Ge⸗ 
für das All 15 habe, durch meine ſchwachen Kräfte 
ſelben, und das ein wohl beizutragen. Mögen die. 
fie wie ich, ſtets iſt mein aufrichtiger Wunſch, mögen 

. von theuren, lieben Erinnerungen 
begleitet ſein, welche für fi 5 1 
i j ſie zu einem Talisman 
werden in den Stunden der Ei ; i 

nſamkeit und in den 
Stunden der Gefahren und Ermüdungen! Verzeihen 
Sie mir, wenn ich meine Red 17 55 5 


g . rede mit dieſem Dankes⸗ 
wort für den Talisman, der mich 110 im Stich 


tag allein habe das Recht zu deklariren, was er mit 


um Annahme des Antrages. 


8 158a iſt eine Verſchiebung eingetreten. 


ſeinen Beſchlüſſen gemeint habe. Er bitte deshalb 
Ein Geſetz, das im 
Namen des Kaiſers veröffentlicht ſei, könne durch 
eine anonyme Berichtigung nicht geändert werden, 
oder es liege eine klare Verletzung der Verfaſſung 
vor. 

Staatsſekretär Nieberding: Was die Abſicht 
der Mehrheit des Reichstages bei dem Beſchluſſe 
vom 5. Mai 1891 war, darüber kann nach dem 
Gange der Verhandlungen kein Zweifel herrſchen. 
Durch die Einfügung einer neuen Nummer in den 
In der 
Geſammtabſtimmung iſt die irrthümliche Redaktion 
der Zuſammenſtellung zur Annahme gelangt. Man 
hat es überſehen, die Korrektur vorzunehmen und 
aus den Nummern 2 und 3 die Nummern 
3 und 4 zu machen. Eine Berichtigung ſchien 
erwünſcht, und wir haben kein Bedenken ge- 
habt, dieſelbe in der Form vorzunehmen, wie ſie 
geſchehen. Auch der Präſident des Reichstages und der 
damalige Referent Abg. Hitze haben Zweifel an 
unſerer Auffaſſung nicht geäußert und ſich mit der 
Berichtigung einverſtanden erklärt. In einem früheren 
Falle, der von weit größerer Tragweite war, iſt 
man genau ebenſo verfahren, und der damaligen 
Berichtigung hat der Präſident des Reichstages und 
ſpätere Präſident des Reichsgerichts Dr. Simſon 
ebenfalls ohne jedes Bedenken zugeſtimmt. Daß 
die diesmalige Berichtigung keine Unterſchrift trägt, 
iſt ein Bedenken rein formaliſtiſcher Natur; es 
kann aber nicht entſcheidend ſein bei einem Blatte, 
das ſeinem ganzen Inhalte nach unter der Autorität 
der Regierung erſcheint. 

Abg. Frhr. v. Stumm K(Reichsp.) beantragt: 
Der Reichstag wolle beſchließen, nachträglich ſeine 
Zuſtimmung zu der im Reichsgeſetzblatt veröffentlichten 
Richtigſtellung zu ertheilen. 

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) iſt der Meinung, 
daß die Berichtigung nur mit Zuſtimmung des 
Reichstages erfolgen könne. Er beantrage die 
Ueberweiſung des Antrages an die Geſchäftsordnungs⸗ 
Kommiſſion. 

Abg. Dr. v. Bennigſen (kl.) hält auch die 
Zuſtimmung des Reichstages zu der Berichtigung 
für nothwendig. 

Der Antrag Stadthagen wird an die Ge— 
ſchäftsordnungskommiſſion verwieſen, der Etat des 
Reichskanzleramts bewilligt. 

Beim Etat des Auswärtigen Amts theilt auf 
eine Anfrage des Abg. Richter (fr. Vp.) 

Miniſterialdirektor Reichardt mit, über einen 
neuen Handels vertrag mit England ſchwebten 
zur Zeit noch Verhandlungen. 

Staatsſekretär v. Bülow erwidert ebenfalls 
dem Abg. Richter, der Vertrag über die Abtretung 
von Kiaotſchau ſei am 6. d. M. in China unter⸗ 
zeichnet worden. Die Urkunde werde vorausſichtlich 
Anfang Mai hier eintreffen. | 

Der Etat des Auswärtigen Amts wird be- 
willigt; ebenſo debattelos der Kolonial⸗Etat. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch (Weiterberathung.) 


gelaſſen und aufrecht erhalten hat, beſchließe!“ 

Ein wahrer Beifallsſturm folgte der Rede 
Saviniens. Alle drängten zur Tribüne, um, wenn 
möglich, einen Händedruck des kühnen Forſchers zu 
erhalten. ö 

Mit unter den letzten näherte ſich ein Geiſtlicher, 
welcher dem Vortrag mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
gefolgt war. Bei dem Schluß deſſelben hatten die 
Zuhörer, welche in ſeiner Nähe ſaßen, voller Er⸗ 
ſtaunen bemerkt, daß ſeine Augen ſich mit Thränen 
gefüllt hatten. Alle ließ er vor ſich an Savinien 
herantreten und dann, als letzter, ging er auf ihn 
zu und ſah Savinien mit dem klaren offenen Blick 
gerade ins Geſicht. Dieſer fuhr wie in jähem 
Schrecken zuſammen, als der Geiſtliche ihm die Hand 
hinſtreckte und mit leichtvibrirender Stimme ſagte: 
„Lieber Freund, wollen Sie morgen eine Taſſe 
Thee bei uns trinken? — Mama erwartet Sie zur 
gewohnten Stunde.“ i 

„Paul!“ entfuhr es dem Forſcher, der von der 
Tribüne auf ihn zuſtürzte, ihn in ſeine Arme riß 
und wie einen Sohn in langer inniger Umarmung 
an ſich preßte. 

* 

Marthe ſaß einſam in ihrem kleinen Wohn⸗ 
zimmer: die graue Dämmerung eines Wintertages 
und das flackernde Kaminfeuer waren ihre einzige 
Geſellſchaft. Ihre Gedanken waren trübe, gerade ſo 
trübe und grau, wie der dicke Nebel, welcher draußen 
in ſchweren Streifen über die kahlen Bäume des 
Gartens zog. 

Savinien war in Paris, fie wußte es; wie Paul 
hatte ſie es in der Zeitung geleſen; geſtern hatte er 
einer gleichgültigen Menge fein Leben in allen Ein- 
zelheiten geſchildert! Oh, wie Hohn und Spott 
war es! Er war ihr ſo nahe, athmete dieſelbe Luft 
wie ſie, und ſie, gerade ſie war ausgeſchloſſen, nur 
ſie erfuhr nichts von all den Ereigniſſen ſeines 
Lebens, ſie, die nach denſelben ein ſo brennendes 
Verlangen hatte! 

In all den langen Jahren, ſeitdem ſie freiwillig 
von ihm geſchieden, war ſie ihrem Vorſatz treu ge— 
blieben. Unentwegt mit feſtem Fuß war ſie der 
Richtſchnur gefolgt, die ſie ſich ſelbſt geſteckt. 

Aber, wenn ihr auch die Liebe verwehrt, wenn 
ſie dieſelbe muthig aus ihrem Herzen geriſſen — 
oder doch geglaubt, dies zu thun — ſo war ihr 
doch die Erinnerung nicht verboten, ebenſowenig 


3 Nr. 76. 
Aus den Probinzen. 


Dirſchau, 29. März. Ein dreifaches Hoch— 


zeitsfeſt fand geſtern in der benachbarten Ortſchaft 
Czattkau ſtatt. 


Herr Gutsbeſitzer Peter Wienß 
feierte nämlich mit ſeiner Gattin geb. Willems das 


ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit, ferner die Tochter 
des Jubelpaares, Frau Fieguth mit ihrem Gatten, 
Herrn Gutsbeſitzer A. Fieguth in Prangenau, die 
ſilberne Hochzeit und deren älteſte Tochter Luiſe mit 
Herrn Gutsbeſitzer Johann Fieguth in Kl. Lichtenau 
die grüne Hochzeit. 
nun in Czattkau unter Betheiligung von mehr als 
300 Verwandten, Freunden und Bekannten der be- 
theiligten Familien feſtlich begangen. 
der Behauſung des Herrn Peter Wienß ſtattgefun⸗ 
denen kirchlichen Feier, welche durch den mennoniti— 


Dieſes ſeltene Ereigniß ward 
Bei der in 


ſchen Gemeindeälteſten vollzogen wurde, wurde dem 
ehrwürdigen Jubelpaare Wienß die ihm vom Kaiſer 
verliehene Ehejubiläumsmedaille überreicht. Nach 
der Feier fand die Bewirthung der zahlreichen Gäſte 
in eigens hergerichteten Räumen ſtatt. Die Zahl 
der aus Nah und Fern eingetroffenen Gratulationen 
war außerordentlich groß. 

Marienburg, 29. März. In nächſter Zeit 
ſoll, nach einer Meldung der „Nogat-Ztg.”, mit 
der Herſtellung von vier größeren Erdwerken 
zum Schutze des Nogat- reſp. Weichſel-Ueber⸗— 
ganges bei Marienburg begonnen werden. Die 
Anlagen ſollen anf den Höhepunkten von Willen— 
berg, Grünhagen, Teſſensdorf und am Galgenberg 
bei Sandhof errichtet werden. Wie es heißt, ſollen 
dieſe Außenwerke vorläufig nicht armirt werden. 

Marienwerder, 29. März. Einiges Aufſehen 
erregte es ſ. Z., als bei dem letzten Maskenball 
unſerer Schützengilde ein Gendarm als Auf- 
ſichtsper ſon erſchien. Privatim hörte man ſpäter, 
daß Beſorgniſſe wegen der Feuerſicherheit die auf— 
fällige Maßnahme veranlaßt hätten. Der Vorſtand 
der Schützengilde fühlte ſich, wie die „Danz. Ztg.“ 
ſchreibt, veranlaßt, gegen den Landrath, der dieſe 
Anordnung getroffen hatte, beim Regierungspräſidenten 
Beſchwerde einzulegen, die letztere iſt jetzt aber 
als unbegründet zurückgewieſen worden. — Von 
einem Unfall iſt Herr Ober⸗Regierungsrath v. V. 
betroffen worden. Vorgeſtern Abend glitt derſelbe 
beim Ueberſchreiten eines Rinnſteins aus, ſtürzte 
nieder und zog ſich eine ernſte Verletzung der Knie⸗ 
ſcheibe zu. 

Deutſch⸗Krone, 29. März. Herr Gymnaſial— 
direktor Profeſſor Lowinski iſt am Sonntage im 
Alter von 74 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene 
hat 24 Jahre an der Spitze des Gymnaſiums ge— 
ſtanden. Am 1. Oktober 1890 trat er in den 
Ruheſtand. 

Köslin, 28. März. Zu dem geſtrigen Vor: 
trag des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten 
Herbert-Stettin über die Arbeiten des jetzigen 
Reichstages waren mindeſtens die doppehte An— 
zahl Genoſſen erſchienen als in der am vorigen 
Sonntag durch den Gendarm aufgelöſten Ver— 
ſammlung. Die Auflöſung war damals nur er- 
folgt, weil die Beſcheinigung über die Anmeldung 
der Verſammlung nicht vom Amtsvorſteher, ſondern 
vom Amtsſekretär unterſchrieben war. 


wie es ihr verboten, den einſt Geliebten jeden Tag 
in ihr Gebet einzuſchließen. Sie wußte nicht, war 
ſich ſelbſt nicht klar, mit welcher heißen Zärtlichkeit 
ſie für den Abweſenden betete. Es nützt nichts, 
wenn man aus einem Flacon den ſtark duftenden 
Inhalt entfernt hat. Die kryſtallene Hülle behält 
15 immer den Duft der einſt enthaltenen Flüſſig⸗ 
eit! 

Marthe war voll und ganz überzeugt, daß ſie 
ſich ſelbſt überwunden, daß jedes Gefühl der Liebe 
längſt in ihr erſtorben ſei. Aber es giebt Pflanzen, 
welche zu lebensfähig ſind, um abzuſterben! Ohne 
jede Pflege, ja ſelbſt abſichtlich verſchüttet, durch⸗ 
dringen ihre kräftigen Wurzeln jedes Hinderniß 
und eines Tages erſchließt ſich überraſchend und 
unerwartet eine kräftige und lebensfähige Blüthe 
dem goldenen Tageslicht! 

Arme Marthe, warum gabſt Du Dich während 
der langen, einſamen Abende den Erinnerungen hin 
und riefſt Dir Wort für Wort, ja, jede Einzelheit 
der mit Savinien verlebten Stunden ins Gedächtniß 
zurück? Woher kam es, daß die Melodien, welche 
Savinien am liebſten gehört, jetzt auch von Dir ſtets 
bevorzugt waren? Worauf gründete ſich Deine An— 
hänglichkeit an einzelne Gegenſtände der Einrichtung, 
welche er ſeiner Zeit geſehen und hübſch gefunden 
hatte? Alles hing mit ihm zuſammen und ließ ihr 
die Vergangenheit zur Gegenwart werden. 

Aber dieſes ſich Verſenken in längſt entſchwundene 
Zeiten ſchreckte Marthe nicht — waren es doch nur 
Erinnerungen, liebe, theure Erinnerungen, zu denen 
ſie ſich durch ihr Entſagen das Recht erworben und 
deren ſie ſich nicht zu ſchämen hatte, da ſich kein 
Vorwurf damit vereinen brauchte. . 

Ganz unvermittelt erfuhr fie Saviniens Rückkehr 
und in demſelben Moment auch begriff ſie, daß fie 
ihn noch ebenſo wie am erſten Tage liebe. Diesmal 
kämpfte ſie nicht gegen ihr Gefühl an: Sie war ja 
frei! Ihr ganzes Sein drängte dem zurückgekehrten 
Geliebten entgegen und ein unbeſchreibliches Gefühl 
der Zärtlichkeit, der Freude und Jugend überkam ſie. 

Freude und Jugend, ach! Ihre grauen Haare, 
die ſie im Spiegel erblickte, führten ſie bald genug 
wieder in die kalte Wirklichkeit zurück. Nicht lange 
mehr, und ſie hatte das fünfzigſte Lebensjahr — 
eine alte Frau war ſie dann. Wenn es ihr beſtimmt 
geweſen, ſo hätte ſie längſt Großmutter ſein können 
— ihr Leben war abgeſchloſſen! Warum ließ Gott 
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Donnerftag, den 31. März: 
(Dutzendbillets gültig.) 
Beueſiz Mathilde Harteneck. 


Das Recht der Jugend. 
Schauſpiel in in 4 Acten von Rudolph 
Herzog. 


Freitag, den 1. April: 
Nochmaliges Gaſtſpiel des Herrn Carl |. 


Pander. 3 PER ron ae ſodann 1 aufoige Die dem Heil, Geift-dof 
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Im Warteſalon 1. Alaſſe. 


Anfang 7 Uhr. 


1 Staatsmedaille in Gold 1896. 
Man versuche und vergleiche 


W7 Arieger:u. Militär⸗ 


Freitag, den 1. April er., 
präciſe 8 Uhr Abends: 


Verſammlung 


1. Um 7 Uhr: Einzahlung der reſtiren⸗ | 
den Beiträge. 
2. Aufnahme reſp. Einführung neuer 


Durchlaucht des Fürſten Bis⸗ 
marck durch Feſtrede, muſikaliſche 
und deklamatoriſche Aufführungen. 
Die Kameraden haben die Mitglieds⸗ 


Preise 


Hildebrand ° 
Deutsche Schoko! 


zu Mk. 1.60 das Pfund. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 
— 
Theodor Hildebrand & Sohn, 


Goldene Jubiläumsmedaille London 1897. 


Hofl. Sr. Maj. 
des Königs, 


Oeffen 
Verein Elbing. 


im Vereinslokal. 


ugkarre, 
Tagesordnung: Dung 


mit a 


Berlin. 


Freitag, den 1. April ct., 
Vorm. 10 % Ahr, 


werde ich auf dem Hofe Alte Graben⸗ 
ſtallſtraße Nr. 26, hier: N 

1 Droſchke (Landauer), 1 Droſchken⸗ 

ſchlitten, 1 große Pelzdecke, 1 neue 
1 Holzmetermaaß, 
1 Gartentiſch und Bank, 1 neues 
Wäſcheſpind, 1 Sopha, 1 nußb. lem 
Spiegel und 1 Eckſpind | 
gegen fofortige Baarzahlung öffentlich 


2 gr. Kaſten, Glockengeläute und weide verpachtet werden. 
Schlittenglocken, Pferdeſielen, 3 hierzu Termin auf 

gr. Laternen, 2 goldene Uhren, 
1 Schwitzapparat, 1 Ariſton nebſt 


RS 


deren 


Rheumatismus-Balſam 


ge). geſch. D. R. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reell 
Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 


aben. 


ar. 


GER Geistes 


(V. Nachtrag No. 


Flaſche 1 % in der Rathsapotheke, Elbing, zu h 


Vom 1. April ab erscheint die 


„ar0sse Modenzeitung“ 


Alle 14 Tage eine reich illustrirte Nummer mit 
Schnittmusterbogen. 


Preis nur 1 Mark 35 Pf. vierteljährlich. 


Man überzeuge sich von der Gediegenheit und Nützlich- 
keit der „Grossen Modenzeitung“ und der Genauigkeit ihrer 
Schnittmuster im Vergleiche zu anderen Modeblättern. 


Die „Grosse Modenzeitung“ ist durch alle Postanstalten 
3086a der Postzeitungsliste) und Buch- 
handlungen zu beziehen. 


Probenummern liefert jede Buchhandlung, sowie die Expedition 
Berlin SW., Charlottenstrasse 11. 


Bekanntmachung. 


Wir haben 
Freitag, den 1. April d. Js., 


5 AR: 


Gebrannte Caffee's, 


jeden Dienſtag und Freitag friſch ge⸗ 
branut, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfd. 1,40, 1,60, 1, 80 u. 2,00 % 


Chocoladen 
p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 A 


ff. Vanille. 


— I — : bücher mitzubringen und Ordens, ; f Nachmittags 3 Uhr 
Donnerstag: Liedertafel. Ehren⸗ und Vereinsabzeichen au⸗ i e im e Gaſthauſe Bruchchocolade 
( een Kai 0 1 1 Elbing, den 30. März 1898. an der Wücjorter Khanſſeſ an p. Pfd. 1,00 4 
„ f önnen durch die Kameraden nach vorheri⸗ | 2 b t und laden Pachtintereſſent 1 
Ressvnree Humanitas. ger Anmeldung bei dem Vorſtande einge- Mickel, hiermit 75 Fan Br Cacaoꝰs — 
führt werden, ebenſo werden Kameraden Gerichtsvollzieher. Elbing, den 28. März 1898. 2 ur 


Die ſtimmberechtigten Mitglieder der 
Ressource Humanitas werden hier⸗ 
durch zu der am 


Dienſtag, den 5. April er., 
Abends 8 Uhr, 


ſtattfindenden 
aufzerordentlichen 


General verſammlung 


eingeladen. 
Die Tagesordnung hängt im 


ſchafts-Local aus. 
Das Comité. 
Wernick. 


nur fo oft den Körper und nicht auch das Herz 


altern! Sie hatte zu verzichten, wie ſtets in ihrem 
Leben und würde nie in dieſem mühevollen Daſein 
wahrhaft glücklich geweſen ſein! 

Und dann, was war aus Savinien in 
dieſen ſechszehn Jahren geworden? Welche Thor⸗ 
heit, die Hoffnung zu hegen, daß ſie, falls ſie 
ihn wirklich wiederſehen würde, auch fo wieder— 
finden würde, wie er einſt geweſen! Welch' große 
Spanne Zeit war ſeitdem verfloſſen, wieviel war an 
ihn herangetreten, um ihn Vergangenes vergeſſen zu 
laſſen und andere, neue Gefühle in ihm zu erwecken! 
Hatte ſie ihm nicht ſelbſt den Rath gegeben, eine 
Lebensgefährtin zu ſuchen? 

Und dennoch klammert ſich die Hoffnung an einen 
Strohhalm und auf Augenblicke war es der armen, 
einſamen Frau, als müſſe doch noch alles gut werden, 
als müſſe ihre Treue gleicher Treue begegnen und 
es müſſe ihr, wenn auch kein Liebesfrühling, ſo doch 
ein goldener Herbſt beſchieden ſein. 

Traum, alles nichts als Traum! Jede Verwirk. 
lichung war ja von vornherein ausgeſchloſſen. Wenn 
ſelbſt das Unmögliche wahr, wenn 16 Jahre für zwei 
Menſchen nichts geändert, blieb dann nicht immer 
Paul, ihr innig geliebtes Kind, dem ſie ſelbſt von 
Verzicht und Entſagung geſprochen? Sollte ſie in 
demſelben Augenblick, wo er in jungen Jahren ſo 


große Opfer an Selbſtüberwindung gebracht, ſollte 


ſie da am Lebensabend der ganzen Vergangenheit 
wortbrüchig werden und ihre Schwäche eingeſtehen? 
Sie glaubte des Verſtorbenen Stimme zu hören, 
der ihr zurief: „Du haft nur auf meinen Tod ge- 
wartet! — Deine Fürſorge war Lüge, Deine Freund- 
lichkeit Verſtellung!“ Dann ſah ſie auch das ſtrenge 
und zugleich betrübte Geſicht Pauls, ſtreng als Geiſt⸗ 
licher und betrübt als ihr Sohn. 

Eine unſagbare Muthloſigkeit überkam Marthe. 
Die kahlen Bäume draußen ſchienen ihr ein Sinn⸗ 
bild ihres Lebens zu ſein. Vergebens reckten ſie 
die ſchwarzen trockenen Zweige gen Himmel, gleich- 
ſam, als wenn ſie um einen wärmenden Sonnen⸗ 
ſtrahl flehten; doch hier war der Unterſchied, daß 
für Marthe die ganze Zukunft ſo grau und lichtlos 
ſein würde, wie der Nebel draußen, während für 
die Natur ein neuer Frühling bevorſtand. 

Sie war ſo in Gedanken verloren, daß ſie das 
Oeffnen der Thür überhört hatte und Paul mit 

fröhlichem Geſicht ſchon dicht vor ihr ſtand, noch 
ehe ſie ſeinen Schritt vernommen. Es war nicht 
feine gewohnte Beſuchsſtunde; ſonſt war er um 
dieſe Zeit durch feine Pflichten bei Herald zurück⸗ 
gehalten und auf ihre Frage antwortete er, daß 
ein ganz beſonderer Grund ihn veranlaßt habe, fie 

rei zu machen. a 

Auch en gleich der Mutter feit der Rückkehr 
Saviniens von tauſend quälenden Gedanken ver⸗ 
folgt geweſen, aber alle Sorgen waren verflogen, 
ſeitdem er geſtern Savinien wiedergeſehen und ſeit⸗ 


der Brudervereine hierzu eingeladen. 


5 halte dem geehrten Publikum ng 
Richard Weiss’ Wwe., 
Kurze Hinterſtraße 1 A 
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dem fie ſich 


Der Vorſtand. 


Tapetenlager B | ..%.3 
beſtens empfohlen 


4. 
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in langer Umarmung mehr mitgetheilt, 
als Worte es hätten thun können. i 

„Mama“, ſagte er ohne Vorrede. „Ich will 
Dir nämlich heute eine Ueberraſchung bereiten, die 
Dir hoffentlich Freude macht. Unſere alte Frangoiſe 
muß alles für die Theeſtunde vorbereiten, weißt 
Du, ſo wie früher — denn Herr Savinien von 
Haye wird um vier Uhr kommen — zur gewohnten 
Stunde, ganz pünktlich iſt er hier.“ 

Marthe erblaßte bis in die Lippen und erhob 
ſich, ohne ein Wort hervorbringen zu können. Mit 
der Hand ſuchte ſie an dem Tiſch einen Stützpunkt, 
doch ein heftiges Zittern ging durch ihren Körper 
und da zog Paul ſie in ſeine Arme und drückte 
einen langen, innigen Kuß auf ihre Stirn. Kein 
Wort von beiden Seiten wurde geſprochen. Mutter 
und Sohn verſtanden ſich auch ſo. Er zeigte ihr, 
daß er alles wußte, und ihre Erregung gab deut⸗ 
lich Kunde der Empfindungen, welche fie be⸗ 
herrſchten. 

Langſam ließ Paul ſeine Arme heruntergleiten 
und führte Marthe zu einem Seſſel, dann kniete er 
bei ihr nieder, nahm aus ſeiner Brieftaſche ein zu— 
ſammengefaltetes Blatt und ſagte ſchlicht: 

„Lies dies, Mama, der Vater hat es mir bei 
ſeinem Tode gegeben.“ 

Marthe las: i 

, Mein letzter, aufrichtigſter und innigſter Wunſch 
iſt, daß, falls es die äußeren Verhältniſſe irgend 
geftatten, meine theure, Frau, Marthe v. Mouthiers, 
meine theure, geduldige, liebevolle Lebensgefährtin, 
Herrn Savinien von Haye heirathet. Als koſtbares 
Beſitzthum vermache ich ſie ihm gleichſam, denn ich 
weiß, daß er ihrer würdig iſt. Meinen Sohn Paul 
beauftrage ich, wenn es irgend möglich, dieſen 
meinen Wunſch zu realiſiren. Ich weiß, daß er 
das Motiv meiner Handlungsweiſe verſtehen und 
billigen wird, und ebenſo wie ſeine Mutter begrei⸗ 
fen wird, wie viel Zärtlichkeit dieſe Zeilen für beide 
enthalten, und wie ich damit noch einmal für alles 
Vergangene um Verzeihung bitten will. Möge Gott 
Euch noch lange Jahre des Glückes beſchieden 
aben! 5 
f Geſchrieben in Paris, am Tage, als mein Sohn 
die Prieſterweihe empfangen, am 30. Mai 1885. 

Jean Charlier.“ 

Eine lange Pauſe folgte. Marthe wiſchte ſich 
die überſtrömenden Thränen und zitternd und voll⸗ 
ſtändig faſſungslos kam es faſt unverſtändlich von 
ihren Lippen: 

„Und er — 2“ 

„„Ach Mutter!“ antwortete Paul, „wenn Du 
wüßteſt, wie innig er mich geſtern geküßt hat!“ 
„Und nun erzählze Paul feiner Mutter die Er⸗ 
eigniſſe, wie fie ſich in der geographiſchen Gejell- 
ſchaft zugetragen. Er ſprach von der Rede Saviniens, 
von den Schlußworten und wie ſie ſich dann beide 
wiedergefunden. Es war eine lange, lange Unter- 


Mehrere Farbetonnen Die 
ſſind billig zu verkaufen. 
„ Altpreußiſche Zeitung“. 


2 gut möblirte, parterre 
u 
Zimmer 
billig zu vermiethen. 


2 Gefl. Offerten unter I.. R. 10 
in der Expeoition dieſer Ztg. erbeten. 


führten. Schlicht und einfach, klar einer die Ge- 
danken des anderen erkennend. Charliers Wunſch 
entſprechend, war es der Sohn, der zuerſt das 
Wort „Ehe“ ausſprach. 

Marthe war vollſtändig betäubt und wie in 
einem Traum befangen. „Laß mich nur machen, 
Mütterchen,“ ſagte Paul mit gütigem Lächeln, 
„Du weißt ja, wie geſchickt ich Ehen vermitteln 
kann.“ 

Diesmal wurde ihm die Sache allerdings leicht 
gemacht. : 

Einige Monate ſpäter bot ſich den wenigen 
Kirchgängern, welche St. Sulpice zur Früßſtunde 
auſſuchen, ein eigenthümlicher Anblick. Vor einem 
kleinen Seitenaltar in einer der Nebenniſchen kniete 
ein Paar mit weißen Haaren und ein jugendlicher 
Prieſter gab ihnen den Eheſegen. Nichts von der 
ſtrahlenden Pracht und Freude, wenn ſich zwei 
junge Menſchenkinder vereinen, um aller menſch⸗ 
lichen Vorausſicht nach ein langes Leben, reich an 
Hoffnungen und Erwartungen, gemeinſam zurückzu⸗ 
legen. In aller Stille, ohne jedes äußere Gepränge 
vereinten ſich hier zwei Menſchen, welche nach 
ſchweren Kämpfen ſich gegenſeitig den Herbſt des 
Lebens verſchönen wollten. 

„Geliebtes Kind,“ ſagte Marthe zu Paul, als 
fie ſich trennten, „Du biſt noch ſo jung und haſt 
doch ſchon ſo vielen Wohlthaten zu Theil werden 
laſſen, — Deinem Vater, Herrn von Haye, mir, 
Deinen Freunden! Alle, Alle ſchulden wir Dir 
unſer Glück! Und Du?“ 


„Ich,“ entgegnete Paul mit ſtrahlenden Blicken. — 


„ich bin nur der Diener des Herrn, der geſagt hat: 
Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. 
* 2 


An den Ausläufern des Morvain ſieht man, 
hart an der Landſtraße und in unmittelbarer Nähe 
eines Dorfes von 4—500 Einwohnern, eine lange 
Mauer, deſſen Thür mit einem Steinkreuz geziert 
Es ift die Umfriedungsmauer der Pfarr⸗ 


iſt. 

wohnung. ö ö 
SE Pforte iſt ſtets geöffnet und man tritt 

durch ſie in einen wohlgepflegten Garten, in 


welchem Blumen in Hülle und Fülle gedeihen. In 
der Entfernung ſieht man den Gemüſegarten und 
all überall Obſtbäume, welche unter der Laſt der 
Früchte faſt zuſammenbrechen. 

Weit entfernt von allem Weltgetriebe iſt man 
auf dieſem Fleckchen Erde, wo alles friſch und 
duftend und ſo ſtill und friedlich iſt. Ein klares, 
kleines Gebirgswaſſer durchfließt das Grundſtück in 
kapriziöſen Windungen und bildet Waſſerfälle en 
miniature; das Flußbett iſt an feiner breiteſten 
Stelle ſo ſchmal, daß ein Kind es mit Leichtigkeit 
überſpringen könnte und das Waſſer ſo klar, daß 
jeder weiße Kieſel deutlich zu erkennen iſt. 

Die nahen Anhöhen ſind mit Kaſtanienwäldern 


Verwaltungs⸗Deputation des 
Heil. Geiſt⸗Hoſpitals. 


Eine herrſchattl. 
Wohnung 


von 4 Zimmern u. ſämmtl. 

Zubehör iſt von ſofort billig 

oſöu vermiethen. Zu erfrag. 
Spieringſtraße 13. 


haltung, welche Mutter und Sohn miteinander 


Pfd. 1,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 , 
ſowie ſämmtliche anderen Colonial- 
waaren in nur beſter Qualität 

zu billigſten Preiſen empfiehlt 
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bedeckt und bis dicht an die Stämme heran treten 
die bebauten Felder, welche dem fleißigen Befitzer, 
Dank dem fruchtbaren Boden, reichen Lohn für 
ſeine Bemühungen einbringen. Die Häuſer des 
Dorfes liegen ziemlich vereinzelt, ſo daß jede 
Familie gleichſam für ſich lebt und doch ſind ſie 
wieder nahe genug, um ein Ganzes zu bilden, 
deſſen Mittelpunkt die alte Dorfkirche iſt. 

Seit vier Jahren iſt Paul Charlier Pfarrer 
dieſes unbedeutenden Dorfes. 

Zwei Jahre nach Rogers Vermählung hat er 
Herrn Nouvenot zu beſtimmen gewußt, ſeinen Sohn 
mit anderen Knaben zuſammen unterrichten zu 
laſſen und ihn ſomit für polytechniſche Studien in 
paſſender Weiſe vorzubereiten, als dies durch 
Privatunterricht geſchehen könne. Schweren 
Herzens, aber voller Dankbarkeit hatte ihn jedes 
Mitglied der Familie ſcheiden ſehen. Vergeblich 
hatte ein hochgeſtellter geiſtlicher Verwandter Frau 
Sennevaux' ihm jede nur denkbare Protektion für 
die Zukunft verſprochen. Er hat dieſelbe nur 
inſoweit benutzt, um die beſcheidene Landpfarre zu 
erhalten und damit ſeinen Jugendtraum zu ver⸗ 
wirklichen. 

Dort lebt er zufrieden und glücklich. In aller 
Stille übt er die beiden Tugenden, welche er ſchon 
als Kind als die wichtigſten erkannte: Gutſein 
und ſeine Mitmenſchen lieben. Seine Gemeinde 
verehrt ihn. 

Das Pfarrhaus iſt nicht weiß angeſtrichen zund 
die Fenſterläden ſind nicht grün — wann gingen 
wohl die Träume der Menſchen ganz in Erfüllung? 
Aber die Wohnung iſt geräumig und bequem. 
Beſonders ein kleines Zimmer ſcheint ein Lieblings. 
aufenthalt des Pfarrers zu ſein; wenigſtens ſpricht 
alles dafür, daß der Hausherr hier manche Stunde 
berbringt. In langen Reihen ſtehen die Bücher, 
auf einer Seite die kirchlichen, auf der anderen die 
Schöpfungen der großen Meiſter der Geiſtes aller 
kationen. 

In jedem Jahre kommen Roger und Lucile mit 
den Kindern auf einige Zeit zum Beſuch in das 
Pfarrhaus; der zweite Knabe heißt Paul nach ſeinem 
Pathen, dem Pfarrer Charlier. 

Aber der Pfarrer hat noch mehr der Freuden 
und zwar ſolche, die ſich täglich wiederholen: Jeden 
Nachmittag ſieht man ihn die Dorfſtraße in der 
Richtung der Berge zu hinanſchreiten und vor einem 
kleinen, faſt ganz im Grünen verſteckten Häuschen 
Halt machen. Das ſchmucke, im ſchlichten Styl er⸗ 
baute Haus trägt den Namen: „Oaſe“. 

Dort leben Herr und Frau Savinien von 
Haye. Dorthin geht Paul jeden Tag, um nun 
ſeinerſeits Savinien bei den Arbeiten zu helfen. 


Ende. 


